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35. Jahrgang
 

Wie Flandin die verlängerte Dienstzeit begründet
Kurze Notizen

Der Reichsjugendsfüshrer hat zum Führer des neuerrichs
teten Gebiet-es Pfalszaar der bitter-Jugend Oberbannfüh-
rer Friedrich Thimel ernannt. Thiinel war früher Führer
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des Jungvolks im Gebiet Westfalen. Mit der Führung des E
BdM.-Obergaues Pfalz-Saar wurde die bisherige Führerin
desstBdiVisGaues Rhe-inpfalz- Gausührerin Else Storck, be-
au rag.
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Am unteren Euphrat befinden sich die Beduiiien im
Ausstand. Die Regierung versucht, den Ausstand unblutig
beizulegen. Die Lage wird als ernst bezeichnet.

Zum Fieldeugedenttag 1935
Von Reichskriegsopferführer hanns O b e r l i n d o b e r.

Niemand weiß wohl so sehr die Bedeutung des Selben:
gedenktages zu ermessen als gerade die alten Frontsoldaten
und Kriegsopfer Die unglückselige Zeit des November-
Deutschland, das bewußt seine alten Frontkämpfer und ihre
Angehorigen abseits liegen ließ, das nichts von ihnen wissen
wollte, das sie nir ends sehen wollte, ist endgültig dahin.
Ein» unbekannter g‚_‘srontfolDat einer aus dem vordersten
Schutzengraben, mußte erstehen, mußte in seinem unerhörten
Glauben an Deutschland den Kampf ausnehmen um dieses
Deutschland selbst. Und als dieser unbekannte Frontsoldat
den Kampf« aufnahm. kämpfte er auch um die Ehre und das
Ansehen seiner Millionen unbekannter Kameraden und ihrer
Angehorizem der toten sowohl wie der lebenden. Er kämpfte
um das eld der Ehre. Und kaum hatte sein Kampf an
jenem Hin der»Geschichte ewig verankerten 30. Januar 1933
zum Sieg gefuhrt, war mit feine erste Sorge, Die Ehre und
das Recht der alten Frontsoldaten, der Kriegsopfer und all-er
ihrer Angehörigen wiederherzustellen.

Nur wer sich ganz klar das unselige Wirken Der No-
vemberregierungen vergegenwärtigt, mag ermessen, was
das deutsche Volk, was insonderheit sdie alten Sol-
Daten Adolf hitler ewig zu danken haben. Wenn
Leute an dem heldengedenktag Die junge Wehrmacht, die
ormationsen der nationalsozialistischen Bewegung, ein-

schließlich der deutsch-en Jugend, erscheinen, um der im gro-
ßen Kriege um des Vaterland-es Bestand Gefallenen in Ehr-
furcht und Dankbarkeit zu gedenken, Dann mag bei manchem
Kameraden beim dumpfen Trommelwirbel und beim heili-
gen Lied vom guten Kameraden tiefste Ergriffenheit sich
zeigen, daß es ihm noch vergönnt war, die Wieder-herstel-
lun-g» seiner Ehre und der seines Vatserlandes zu erleben.
Daruber hinaus wird ihn eine schmerzliche Wehmut ergrei-
fen, daß es so und so vielen Tausenden von Kameraden, Die
in dem ehrlosen November-Deutschland starben, nicht mehr
ver onnt war, den stolzen Tag der Wiedergutmachung ihrer
Sol atenleiftung, ihres Soldatenopfers und ihrer Soldaten-
ehre zu erleben.

uMögen sich alle alten Soldat-en und ihre Angehörigen
daruber klar« sein, was sie dem Führer an Dank schulden,
daß er in einem in der Geschicht-e aller Völker einzig da-
stiehendien Kampf es vermochte, gerade auch dem unbekann-
ten Kampfer in den Materialschlachten des Weltirieg-es,
dessen unerhorter Stolz immer darin bestehen wird, daß er
allen Gewalten zum Trotz über 4% Jahre siegreich sich an
allen. Fronten behauptete, neben Der Ehre und dem Recht
in feinem Vaterland auch die Seele zu retten unsd den Glau-
ben an Deutschland auf das stärkste neu zu entfachen.

Den Frontsoldaten und Kriegsopfern ist auch dieser
Helden edenktag ein erneuter Treueschwur der unwandel-
baten amerad chaft zum Führer uan ein Treu-eschwur unt-er
sich selbst, gute Kameraden zu bleiben, den Angehörigen
ihrer toten Kameraden zu helfen und nicht zu ruhen, bis
die große deutsche Soldatenkameradschaft, würdig der Ehre
des alten heeres, wieder hergestellt ist. Von den Gräbern
der toten Kameraden marschieren die alten Frontsoldaten
unid Kriegsopfer mit den mit dem Ehrenkreuz des Welt-
krieges neu geschmückten ruhmreichen und stolzen alten Re-
gimentsfahnsen weiter nach Deutschland hinein und seinem
Frühling entgegen.

Jhren Dank und Trseueschwur gegen Führer, Volk und
Vaterland, ihren Glauben und ihr Gebet fassen die alten
Soldaten zusammen in dem stolzen Ruf: ,,Sieg-F)eil dem
Führeri«

Rudolf steh besinnt Die Reichsmiiriue
' Zweitägiger Aufenthalt in feiel.

Hiel. 16. März.

Zeß traf am Freitagin Be-
eitgen zu einem zweitagigen

 

Reichsminister Rudolf
oleituna feines Adlutanten
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Besuch der Reichsmarine auf dem Flugpla in holtenau
ein. Der Reichsminister wusrde von dem ommandanten
von Kiel, Kapitän zur See M e w i s, der als Vertreter des
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Ehefs der Marinestation der Ostsee erschienen war, herzlich »
begrüßt und begab sich mit dem El es des Stabes beim Flot-
tenkommanido, Kapitän zur See chniewinD, an Bord des
in der Wik liegenden Flottenflaggschiffs „Schleswig hol-
stein«. wo er vom Flottenchef, Vizeadmiral F ö rste r, be-
grüßt wurde.

Jm Laufe des Nachmittags besichtigte der Reichsmini-
Stier das Panzerschiff ,,Admiral Sche-er'. Am Abend war

eichsminister heß beim Chef der Marinestation der Ost-
see, Vizeadmiral Albrecht, zu Gast. Zu diesem Abend in
kleinem Kreise waren auch Oberpräsident Gauleiter Lohse,
Oberbürgermeister und Kreisleiter Behrens, der Kommun-
dant von Kiel, Kapitän zur See Me-wis, und des Ehef des
Stabes der Marinestation der Ostsee, Kapitän zur See War-
zecha, geladen. —- Am Sonnabend wird Reichsminister Heß
vor der Reichsmarine einen Vortrag halten, um Dann Kiel
wieder zu verlassen.

(Ehrung eines beiden
Dem Gedenken hauptmann Bertholds.

Auf dem Berliner Jnvalidenfriedhof fand eine stille
Gedeniseier für den vor 15 Jahren in harburg (Elbe) von
Kommunisten ermordeten deutschen Kampfflieger und Rit-
ter des Pour le merite, Hauptmann Rudolf Berthold,
statt. Eine Abordnung der mainfräniischen bitter-Jugend
die in der Nacht auf Omnibussen von Würzburg nach Ber-
lin gekommen war, marschierte mit einem Spielmannszsug
der Berliner bitter-Jugend und der Wachgefolgschaft Der
Reichsjugendführung, auf Dem Friedhof auf. Sie führte die
umflorte Freikorpsfahne der Eisernen Schar Bertholds mit,
Die ihr im vorigen Sommer durch den Gauleiter von Main-
Franken übergeben word-en war.

Baniiführer Schmidt gedachte des toten Fliegers, der
ein Sohn Franieiis gewesen sei und der ein Vorbild für
die bitter-Jugend sein werde. Er legte einen großen Kranz
nieder, der die Widmung trug: „Dem Freiheitshelden Ru-
dolf Berthold — die mainfräniische bitler-Jugend«.

—-

Die tiritiliilie Vermögensverwaltung
Ordnungsmäßige Verwendung der Staatszufchüsse.
Das preußische Staatsministerium hat ein Gesetz über

die Vermögensverwaltung in den evangelischen Landes-
ksirchen beschlossen. Danach bildet der für kirchliche Ange-
legenheiten zustänsdigie Minister beim Evangelischen Ober-
kirchenrat, den Landeskirchenämtern bzw. sräten unD bei
den evangelischen Konssistorien fe eine Finanzabteilung, die
aus Beamten der allgemeinen kirchlichen Verwaltung besteht.

Die Finanzabteilung setzt den haushaltsplan und die
Umlage für die Landeskirche bzw. klirchenprovinz fest und
überwacht die Verwendung der Haushaltsmilteh Sie übt
die kirchliche Aussicht über die Vermögens- und kirchens
steuerverwaliung der Kirchengemeinden und kirchlichen Ver-
bände aus. Falls ein Deich uß der zuständigen kirchlichen
Organe nicht zustande kommt, ist sie befugt, Deren Rechte
selbst auszuüben. Anordnungen der Kirchenleitungem die
mit finanzieller Auswirkung verbunden sind, bedürfen der
Zustimmung der Finanzabteilung

Die Finanzabteilung ist der Staatsregierung für ord-k
nungsgemäße Verwendung der für evangelischskirchliichel
Zwecke gewährten Staatszuschüsse verantwortlich.

· Kulturnusgabeu an der Hutte
Aus dem preußischen Haushalt.

Der vom preußischen Staatsministerium für 1935 be-
fchlossene Haushaltsplan liegt ietzt in seinen Einzelheiten
vor. Von den rund 2 Milliarden Gesamtausgaben entfällt
nahezu ein Drittel aus die Kulturausgabem

Der haushalt des Ministeriums für Wissen chaft, Er-
ziehung und Volksbildung beträgt allein etwa 6 0 Millio-
nen RM. An zweiter Stelle steht die Verwaltung des Jn-
nern mit 467 Millionen. Für die landwirtschaftliche Ver-
waltung, in deren haushalt namentlichdie Aus aben für
die verstärkten Meliorationen enthalten sind, sind insgesamt
70 Mill. RM vorgesehen. Die Forstoerwaltung wird nach
dem haushaltsplan im Jahre 1935 einen Ueberschuß Von
etwa 30 Mill. abwerfen. Auch bei der Domänenverwaltung
ist ein Ueberschuß von 7 Millionen, bei der Gestütsverwals
tung ein solcher von 6 Millionen veranschla t. Jm haus-
haltsgesetz wird bestimmt, daß für die wirtchaftliche und
sparsame Verwaltung der haushaltsmittel die Bestimmun-

 

, gen der Reichshaushaltsordnung gelten. Der Finanßminister
wird ermächtigt, zur Befriedigung unabweisbarer, urch die
Wirtschaftslage hervorgerufener edürfnisse Garantien und
Büraschaften zu Lasten des Staates zu übernehmen. Zur

 

   

Uebernahme ist die Zustimmung des Staatsministeriums
erforderlich. Weiter erhält der Finanzminister die Ermäch-
tigung, den Staatshaushaltsplan zu ändern, soweit es die
Durchführung einer im Lauf-e des Rechnungsjahres eintre-
tenden gesetzlich Neuregelung von Aufgaben und Zustan-
digkeiten der Staatsverwaltung erfordert. Die Durch uhs
rungsbestimmungen enthalten u. a. eine Bestimmung r-
über, daß Arbeitern, die 25 Jahre oder mehr als Lohnemps
fänger in einem Arbeitsverhältnis bei der preußischen
Staatsverwaltung gestanden habe-n, nach näherer Anwei-
Luingkder Staatsregierung eine Dienstprämie gezahlt wer-
-en ann.

Deutschlaqu Vormund
Wie Flandin die verlängerte Dienstzeit begründet

Jn der französischen Kammer herrschte schon vor Be inn
der großen Sitzung eine sehr lebhafte Stimmung. Die ri-
bünen und die Diplomatenlogen waren bis auf den letzten
Platz gefüllt. Auch die Abgeordneten waren fast vollzähliig
erschienen.

Ministeruriilideut Ilaudiu
verlas die Erklärung der Regierung über die Frage der Miti-
tärdienstzeiterhöhung. Das Problem der rekrutenarmen
Jahrgänge, so heißt es in der Erklärung, hat die Regierung
seit langem beschäftigt. Die Zahl der Einberufenen, die ge-
wöhnlich 230 000 Mann beträgt, wirdvoii 1936 bis 1940 auf
einen Durchs nitt von 118000 Mann fallen. Es handelt sich
in keiner Wei e für Frankreich darum, zu einer Erhöhung der
unter den Fahnen befindlichen Essektivstärken zu chreiten,
sondern die Verringerung des Kontingents durch eine vor-
übergehende Verlängerung der Dienstzeit auszugleichen. Als
das Gesetz vom 31. März 1928 verkündet wurde, das die
Grundlage unserer Militärorganisation darstellt und weiter-
glin darstellen wird, war Die hoffnung gestattet, daß vor dem

bschnitt der rekrutenarmen Jahr änge die internationale
Organisation der Sicherheit, Die eschränkung und herab-
fetzung der Rüstungen, deren Gewicht so schwer auf den durch
den Krieg verarmten Völkern lastet, möglich machen würde.
Diese hoffnung hat sich nicht nur nicht verwirklicht, sondern
die Lage Frankreichs hat sich vollständig geändert.

Jn einseitiger Auslegung der Abrüstungsbestimmungen
des Versailler Vertrages fuhr der Ministerpräsident dann
fort: Als nach dem Abgang Deutschlands von Genif die Auf-«
rüstung dieser großen benachbarten Macht in verschiedener
Form und in weitem Ausmaß trotz der Bestimmungen des
Teiles 5 des Vertrages von Versailles fortgesetzt wurde, (pour-
suivie), in dem Augenblick, wo die Effektiven der deutschen
Armee erheblich erhöht sind durch einseitigen Beschluß, dem
die französische Regierung ihre Zustimmung ebenso wenig
gibt wie die englische, kann Frankreich es ohne Gefahr für
die Landesoerteidigung nicht zulassen, daß die Effettiven
seiner Armee geringer werden, als durch das Gesetz voni
31. März 1928 vorgesehen war und also zu einer Zeit, als
die deutsche Aufrüstung offiziell in den von dem Friedens-
vertrag bestimmten Grenzen geblieben war.

Den kafernierten und sofort verfügbaren 480 000 Mann
in Deutschland (1?), zu denen zahlreiche vormilitärische oder
militärähnliche Abteilungen hinzutreten. die von dein Effektiv-
komitee in Genf als unvereinbar mit einer gerechten Beschrän-
kun der Rüstungen erklärt worden sind. können wir zu
Beg un des Jahres 1935 nur 278 000 Mann entgegenstellen-
die jederzeit auf dem Gebiet des Mutterlandes verfügbar
sind. Nach den allen bekannten Plänen wird Deutsch and
im Jahre 1936 mindestens über 600 000 Mann (1) verfügen.
und wir werden gleichzeitig infolge des Beginnes des rekru-
tenarmen Zeitabschnittes und unter der Vorausfehun , daß
unsere hoffnungen aus die Einstellungen von äapilu unten
zum Teil in Erfüllung gehen, und unter Berücksichtigun der
durch die Ausgleichsmaßnahmen erzielten jährlichen th-
hung auf 208 000 Mann sinken. Ein derartiger Unterschied
ist unzulässig, selbst wenn man zu diesen 208000 Mann die
72 000 Mann der im Mutterlande stehenden aber als Reserve
für unsere Ueberfeeftreitkräfte zum Schuhe und zur Verteidi-
gung unseres großen Reiches bestimmten mobilen Streit-
träfte zählt.

Frankreich bleibt der Politik der Festsigung des Frie-
dens und der Organisierung der internationalen Sicherheit
treu und will seine friedfertigen Absichten in keiner Weise
in Zweifel stellen. Es hat kürzlich die Mächte, von deren
haltung das allgem-eine Gefühl der Sicherheit oder der Un-
sicherheit in Europa weitgehend abhängt, aufgefordert, im
Rahmen des Rahmen des Völkerbundes sich an regionalen
Abmachungen zur gegenseitigen hilfeleistung gegen den Krieg
u beteiligen. Frankreich hofft mit Inbrunst, die durch

gas Andenken an seine 1,5 Millionen Toten immer wieder
belebt wird, daß der Geist des Friedens die Regierun en
und die Völker beseelen unD Die neuen Generationen or-
inen möge.

 



Die Regieng stellt aber, ebenso-wie es die englische
Regierung in ihrem kürzlich netäsientlichten amtlichen
Schriftstiick getan bat. fest. daß noch ein weiter Weg zurück-
ulegen ist. bis man eine absolute Sicherheit findet, ohne

Hinter sich die Mittel haben zu mussen, um sich gegen einen
ngrisf zu verteidigen. Sie wird den Umstand nicht aus Dem

Auge verlieren, daß nach entsprechende Verteidigungsmittel
nötig sind. um die Sicherheit zu gewährleisten und um es
Frankreich zu ermöglichen, in vollem Umfange an der Auf-
rechterhaltung des Friedens in der Welt mitzuarbeiten.

Unter diesen Bedingungen hat die Regierung in dein
Bewußtsein ihrer Verantwortung und im Rahmen des Ge-
fetzes vom 31. Mär 1928 befchlaffen, auf Grund des Ar-
tikets 40 Diefes Geseßes die Rekruten, die im April unD im
Oktober dieses Jahres eingezogen werden. noch län er un-
ter den Fahnen zu behalten. Derselbe Beschluß fin et auf
Die livntingente bis einschließlich 1939 Anwendung. voraus-
esetzt. daß bis dahin keine Erleichterungsma nahmen ge-

statten werden können die durch eine aiins ae Entw ek-
lung der Verhandlungen erechti tsertigt sein müßten unD
ich aus die Organisierung er Si rheit und der Rüstungss
schränkungen beziehen. Die zeitliche Indien behaltung

wird für die Rekruten. die im April 1936 12 anate ge-
dient hoben, weitere 6 Monate betragen unb für die spö-
teren Klassen aus weitere 12 Monate ausgedehnt werden.

Außerdem hat der Kriegsminister einen Gesetzesvors
schlag eingebracht der ihn ermächtigen soll, das augenblick-
liche militördienstpflichtige Alter allmählich bis auf 20 Jahre
herabzusetzen und die etrennte Einziehuncgg der Rekruteii
April und Oktober) aufzuheben Derselbe esetzesvorschlag
geht in einem noch Durch Das Finanzgsseß festzulegenden
ahmen eine Erhöhung der Zahl der erufssoldaten vor.

Die Regierung erklärt noch einmal den friedlichen Wil-
len eines »in einein Jahrhundert viermal überfallenen
Landes«. und sie ist sich bewußt, der Repräsentant eines
Landes zu fein, das seine Rüstungen nur in dem Maße
ausrechterhält, wie sie für die Verteidigung des Friedens-.
die Aufrechterhaltung der Sicherheit und die Entmutigung
des Angriffs notwendig sind.

Die Ausführungen des Ministerpräsidenien wurden
durch keinerlei Zwischenrus gestört. Seine Erklärungen
wurden von der Rechten und der Mitte mit Beifall ausf-
enommen, während auf Der Linken eisi es Schweigen
rrschte, das bis in die Reihen der Radikalfozialisten ging.

Bezeichnende Feststellungen
Sawielrußland lieferte das hetzmateriai.

Boris, 16. März.

· Eine interessante Aufklärung Darüber, wie sich die Be-
riichterstatter der großen Kammerausfchüsse die Unterlagen
für ihreBerichte verschaffen, die die Grundlagen für die
roßsen Aussprachen darstellen und die Kammer in ihren
eschlüssen beeinflussen, gibt der »Petit Parisien«. Man

erinnert sich noch an die Ausführungen des Berichterstat-
ters des herresausschusses der Kammer, A rchimba ud.
die mit den unglaublichsten Behauptung-en über ein aufgerü-
steftes Deutschland gespickt waren und die seinerzeit überall
großes Aufsehen erregten und viel besprochen worden sind.
n der letzten Sitzung des heeresausschusses der Kammer

kam es nun zu einer Auseinanidersetzung zwischen dem rechts-
gerichteten Abgeordneten Oberst Fabrn, Dem Berichterstatter
des Heeresausschusfes Archimsbaud und dem sozialistischeri
Abgeordneten Darm-eh.
Jm Verlauf dieser Auseinandersetzung gab Archimbaud
die ensationelle Erklärung ab. daß er seine Berichte zu-
min est zu einem Teil auf Grund der Angaben ange-
fertigt habe‚ Die ihm Die Soivjetbotschaft in Boris ge-

macht hätte.
Der sozialistische Abgeordnete Dormeh zeigte sich über Die
Mitteilung sehr erstaunt und zog daraus die Schlußfolge-
rung, daß die Verlängerung der französischen Milsitärdienst-
zeit letzten Endes auf Die Initiative Sowjetrußlands zurück-
zuführen sei. Als Oberst Fabry ihm darauf erklärte, er
müsse das ja schließlich am besten wissen, berief sich Dor-
meh auf feinen anwesend-en kommunistischen Kollegen De-
veze, der sich aber weigerte, irgendwelche Angabe-n zu ma-
chen. Archimbaud vervollständigte seine erste Erklärung
schließlich noch dahin, daß die Jnformationen, die er für
feine Berichte verwandt habe, von ausländischen Mächsten
herrii-hrten.

Englands Vermittlunasnersmh
Zur Austandsreise Simons und Edens.

London. 16. März.

Der diplomatische Korrespondent des „Dailh Telegraph«
weist daraus hin, daß Lordsiegelsbewahrer Eden nach seinem
gemeinschaftlichen Besuch mit Sir John Simon in Berlin
in der La e sein werd-e, den europäischen Sicherheitsplan
in voller enntnis des deutschen Standpunktes zu erör-
tern. Bon Moskau aus werde Eden nach Warschau reisen,
wo er am 2. und 3. April Besprechungen mit Marschall
Pilsudski, Außenminister Beck unb anderen polnischen Mi-
nistern haben werde. Die Bedeutung, die die drei frem-
den Regieruiigen dieien Besuchen beimäßen, gehe daraus
hervor, daß, wie der Korrespondent zu wissen glaubt, in
jeder der drei hauptstädte der Londoner Botschafter des be-
treffenden Landes an den Besprechungen teilnehmen werbe.

Der Korrespondent äußert zum Schluß die Vermutung.
daß die britische Regierung vor dem Berliner Besuch Simons
Den von Deutschland angekiindigten Schritten zur Schaf-
fuag einer Militärluftmacht keine offiziekte Beachtung
schenken werbe.

Zum gleichen Thema sagt der diplomatische Korrespon-
dent der ,,Morningpost« u. a., Die hauptschwierigkeit der
Lage sei, soweit Deutschland und Sowjetrußlansd in Be-
tracht kämen, die Frage des Planes der gegenseitigen Ga-
rantierung der Ostgrenzen. Deutschland wolle nichts damit
u tun haben und gebe zweiseitigen Nichtangriffspakten den
Vorzug, die Sowjetunsivn dagegen betrachte ebenso wie die
Franzosen die Klausel über gegenseitigen Beistand als die
einzig wirkliche Garantie.

Die britischen Minister werden sich bemühen. festzustel-
ten‚ ab irgendein nompromiß erreichbar sei. Es sei.z. B.
Meregt worden. einen Ausweg aus der Schwierigkeit da-
Mrd) zu haben. Die filausel liber gegenseitigen Beistand fa-
kullatin zu machen.

Der zweite Punkt. der erörtert wenden solle, beziehe sich
auf Die Begrenzung der Rüstungen. Die wiederholten Dro-
hun en Sowsetrußlands mit einer Erhöhung seiner Armee
ma Die Lage noch schwierigen Da sie Deutschland einen
ausgezeichneten Grund für feine eigene Ausrüstung göbcg.
In dieier Vesiebuna würden. io meint die ..Mornuigpost .   

· die britischen Minister in Berlin vielleicht eine unange-

nehme Enttäuschung erleben.

Naih denTPntstlt
Ausschaltung des griechischen Barlaments.

Athen, 16. März.

Zur Durchfü rung ihres innerpolitischen Befriedungss
werkes hat die egierung Tsaldaris eine Reihe einschnei-
dender Maßnahmen beschlossen. Die Kammer soll ausge-
löst werben, Da Die meisten Abgeordneten der Opposition

wegen ihrer Teilnahme an dem Ausstand verhaftet wurden
oder geflohen sind. Dem Senat wird verboten. sich zu ver-
sammeln. iveil die Mehraeit der Senatoren Anhanger von
Beni elas ift. Später so der Senat durch einen Bef luß
der ziationalpersammlung die ur Abanderung der er-
fassun einberufen werben fall. berhaupt aufgehoben wer-
den. EEserner ist in Aussicht genommen. alle reaktionaren
Beamten, besonders die höheren. aus Den Ministerien und
den Banken sowie aus heer. Marine und Ouflsahrt zu ent-
la fen, kurzum alle Dienste von ungeeigneten Elementen zu
re nigen.

Die Kosten der Niederwersung des Ausstand-es werden
vom Finan niinister auf 500 Millionen Drachmen geschätzt.
Durch die fseschlagnahme des Eigentums der Ausfrührer im
Werte von über einer Milliarde Drachmen hofft man je-
doch, alle Wunden, die der Ausstand geschlagen hat« heilen
zu können.

Meldungen, denen zufolge in Griechenland ein-e Bewe-
gung begonnen hätte, um Die Monarchie wieder einzufüh-
ren, werden von offiziöser Seite als unrichtig be eichnet.
Vor allem sei nicht wahr, daß die Volksmenge, die ihrer
Freud-e vor dem hause des Ministerpräsidenten Tsaldaris
Ausdruck gab, Bianiffe des Königs oder köni liche Embleme
mit sich geführt habe. Es wurden lediglich lakate mit e-
führt, Die Die strenge Bestrafung der am Ausstand Schul i-
gen, insbesondere Venizelos’, verlangten.

Ministerpräsident Tsaldaris hat an die Bevölkerung
von Kreta eine Botschaft gerichtet. in Der er fagt, er habe
niemals daran gezweifelt, daß das tapfere kretissche Volk den
gesetzmäßigen Einrichtungen ergeben sei. Er schätze sich
glücklich, daß diese Erwartung nicht enttäuscht worden sei
und daß die Kreter in ihrer Vaterlandsliebe während dieser
für das Vaterland tragischen Tage den gleichen Weg mit
allen loyalen und ehrenhaften Bürgern verfolgt hätten.

Verstärkung der Wehrmacht.

Obwohl die Niederschlagung des Ausstand-es bewiesen
hat, daß Griechenland zu seiner Verteidigung imstande ist,
dürfte dennoch eine erhebliche Ver stä rku n g d e r Ar-
mee unD Marine sowie der Luftflotte beschlossen
werden. Von vielen Seiten wird der Regierun anempfohs
len, ein Direktoriiim zu bilden, das diktatorifch regieren
falle. Ministerpräsident Tsaldaris ist jedoch Anhänger des
parlamentarischen Systems, dessen Beibehaltung er wiinfcht.
allerdings mit den infolge der neugeschaffenen Lage er-
forderlichen Abänderungen.

sowietriisiiitiier Anniiheriiiiasnerlnilt
Suche nach einem Ausgleich mit Japan.

Moskau. 16. März.

Die Paraphierusng des Verkaufspertrages über die oft-
chinefifche Bahn wird von der Sowjetre ieriing als beträcht-
licher Schritt auf dem Wege einer beseren Verständigung
zwischen der Räte-Union und Japan bezeichnet. Diese Auf-
fassun kommt in einer Verlautbarung zum Ausdruck, in
der ußenkommissar Litwinow seine Gedanken über
diek Natur der japanisch-ruissischen Beziehungen darlegt und
er lärt:

»Der günstige Ausgang der Verhandlungen hat bewie-
ien, daß bei Vorhandensein des guten Willens und einer
versöhnlichen haltung die verwickelten Fragen zwischen
Nachbarn auf friedlichem We e zum gegenseitigen Vorteil
gelöst werden können.« Die age im Fernen Osten könne
noch beträchtlich verbessert werden, wenn Die interessierten
Mächte daran arbeiten würden, die Spannungen, das Er-
gebnis einer Politik der letzten vier Jahre, durch unvorein-
genommene Prüfung und in Riishe gefiihrte Verhandlung-en
vor allem im hinblick auf militärische Maßnahmen zu ver-
ringern.

Litwinow deutete an. daß dieses iel erreicht werden
könne, wenn man einen gewissen Tel der bewaffneten
Streitkräfte an —.,der Grenze wischen Sowjeirußland unD
Mandichukuo zurückziehen w rde. Die Zurückziehuna fo-
wa I von sowjetrussischen wie auch japanischen Truppen ein-
schließlich der Luststreitkräste könne nach gründlicher Brii-
fun Der geographischen Lage geschehen unD würde be-
trä tlich dazu beitragen, Die Beziehun en zwischen der
Sowjetunion unb Mandschukuo zu verbes ern.

»Ich glaube“, fo äußerte sich Litwinow, »daß, je eher
diese Frage gelöst werden kann. um so leichter die Gefahr
einer kriegerischen Verwicklung beseitigt wird, vor allem,
wenn ein Richtungriffspakt zwischen der Sowjetunion und
Mandichukuo unterzeichnet wird.« Das ablehnende Verhal-
ten der japanischen Regierung gegenüber einem Richtun-
grifsspakt, der von Sowjetrußland vorgeschlagen war, habe
m fawietruffifchen politischen Kreisen ein gewisses Befrem-
den hervorgerufen. »Ich hoffe, daß nach dem Verkauf der
chinefifchen Ostbahn eine gesunde Atmosphäre geschaffen wird
zwischen Japan unD Der Sowietunion. Ich möchte noch be-
tonen, daß die formelle Unterzeichnung über den Verkauf
Der Ditbahn am 23. D. M. stattfinden wirD.“

Gitnltiae Aufnahme in Ioiio
« Die Erklärun en Litwinows über die Möglichkeiten

einer weiteren Ver esserung der Beziehungen zu Japan sind
in Tokio mit Genugtuung ausgenommen worden. In Kreis
sen des Auswärtigen Amtes betont man die Uebereinstims
mung zwischen Hirota und Litwinow in der grundsätzlichen
Friedens oiitik. Die kommenden Fischereiverbendlunaen in
Moskau ollen weitergehende Besprechungen über die Grenz-
fragen einleiten. Japan habe den Nichttmiikiss grundsätz-
lich nicht abgelehnt, sondern erklärt, daß ein formaler Ver-
tra ohne Wert sei. wenn nicht zunächst die praktischen Vor-
aus etzungen dafür gegeben seien, Erst dann könne die Ge-
samtlosung eines Richtangrisfspakts gesunden werden. Die

eit sei jetzt gekommen und Iapan sei da u bereit. In poli-
tschen Kreisen glaubt man, daß eine erständigung über
eine Verminderung der gegenseitigen mititärischen Sicherun-
gen an der Grenze mö lich sei. wenn der entschiedene Wille
aus beiden Seiten vor anden sei. Man sieht die Atmo-
sphäre nach dem Verkauf der OstchinasVahn als giinftig fiir
ie weitere Verständigung an.

 

 
 

Bon gestern bis heute
Hans Weberstedt 60 Jahre alt.

Am 17. März wird sang Weder-sind ein alter stampfen
der Bewegung, 60 Jahre alt. Er war Presseleiter der
nationalsozialistischen Reichstagsfraktion, Mitglied der deut-
schen Delegation auf der Genfer AbrüstungskonfreM Pra-
fident des Reichsbundes für deutsche Sicherheit- Biehr
als 50 Bücher haben ihn zum Verfasser. hans Weberstedt
ist am 17. März 1875 in Schwerin i. M. geboren. Jm
Weltkriege frühzeitig schwer verlegt, wurbe er 1918 Ehes
des Stabes beim Generalkommissariat für die militärische
Ausbildung der Jugend; er legte hier die Grundlagen für
die spätere Behandlung dieses Gebiets. Nach dem Zusam-
inenbruch 1918 ging er politisch denselben Weg, den f_a
viele Kämpfer der NSDAP. gingen: Deutschvölkizsche Frei-
heitspartei, Tannenbergbund, RSDAP. Die zahlreichen Ver-
urteilunsgen in der Systemzeit sind das beste Zeugnis für
feine politische „Bergangenheit“.

Wegen übelster Sensationshascherei verboten.
Aus Antrag des Reichsministers ür Volksauskläruiig

und Propaganda hat das Geheime taatspolizeianit die
Zeitungen: ,,Berliner herold«,Berlin, »Die Wa rhert’, Bez-
lin, »Das Kleine Joiirnal«. Berlin. „Bunte pchenschau·,
Berlin, »Echo Germania«, Erfurt, auf unbestimmte Zeit
verboten. In Dem nunmehr feit über einem Jahr «in Erz?
getretenen Schriftleitergesetz wird als die ausssdruckliche A -
gabe eines jeden deutschen Schriftleiters bestimmt, daß er
verpflichtet ist, aus den Zeitungen alles sernzuhalten, was
gegen die Ehre und Würde eines Deutschen verstoßt oder
was die Ehre oder das Wohl eines anderen widerrechtliJ
verletzt, feinem Ruf s ad—et. ihn lächerlich oder verächtli
macht. Die verbotenen eitungen haben sich an diese Grund-
bestimmung des Schriftleitergeseßes niemals gehalten. Jhr
Wirken war daher schädlich für die deutsche Volksgemein-
fchaft. ihre weitere Existenz im neuen Staat nicht mehr
tragbar. — -

Zehn Jahre Deutsche Akademie.
Die Deutsche Akademie feierte am Freitag ihr zehnjäh-

riges Jubiläum. Zu der Feier in München waren u. a. er-
schienen: Reichsstatthalter von Epp, der baherische Minister-
präsident, Vertreter des Reichsheeres, der Behörden, der
Akademie für Deutsches Recht, der Deutschen Dichterakademie
und der Reichsrundfuinkgesellschaft. Reichsstatthalter Ritter
von Epp gab in seiner Gliickwunschansprache einen histo-
rischen Ueberblick, in dem er die Bedeutung der Akademie
unD ihre Arbeit hervorhob.

Verlobung im dänischen unb fchwebifchen äönigshaus.

Amt-lich wird die Verlobung der Prinzesfin Ingrid von
Schweden mit dem Kronprinzen Friedrich von Dänemarik
unD Island mitgeteilt. Das Datum der Heirat ist noch nicht
festgesetzt worden. Prinzessin Ingrid ist die einzige Tochter
des Kronprinzen Gustaf Adolf von Schweden und der ver-
gorbenen Prinzessin Margarete von England. Prinzessin
ngriid sist 1910. Kronprinz Friedrich 1899 geboren.

 

AUT- Breiten unD umneeenii.
Brodau. Den 16. März 1935.

17. März.
Sonnenaufgang 6.12 Sonnenuntergang 18.06
Monduntergang 5.05 Mondaufgang 15.24

1811: Der Dichter Karl Giitzkow in Berlin geb. (gest. 1878).
—- 1813: Friedrich Wil elms lll Aufruf »An mein Bali“.
(Errichtung Der preußis en Landwehr. —- 1834: Der Tech-
niker Gottlieb Daimler in Schorndorf geb. (gest. 1900). —-
1861: Viktor Emanuel II. wird König des geeinigten Ita-
liens. —- 1932: Der Kolonisator und Verlagsbuchhändler Dr.
herrmann Meyer in Leipzig gest. (geb. 1871). -— 1934: Der
Dichter von »Alt-.f)eidelber «, Wilhelm Meyer-Fürsten in

Berlin gest. (geb. 1862).
Tiamenstag: Brat. unD kath.: Gertrud.

18. März.
Sonnenaufgang 6.10 Sonnenuntergang 18.08
Monduntergang 5.18 Mondaufgang 16.34

1813: Der Dichter Friedrich Hebbel in Wesselburen geb. (geft.
1863). — 1848: Revolution in Berlin; Sturz des Ministe-
riums Eichhorn. — 1858: Der Ingenieur Rudolf Diesel in
Paris geb. (gest. 1913). — 1915: Der UsBootsFiihrer Otto

Weddigen in der Rordsee gest. (geb. 1882).
Bamenstag: Brot: Anselmus; kath.: Eurillus.

19. März.
Sonnenaufgang 6.08 Sonnenuntergang 18.10
Monduntergaiig 5.31 Mondaufgang 17.44

1813: Der Asrikasorscher David Livingstone in Blantyre geb.
«(gest.»1873). — 1849: Der Großadmiral Alfred von Tir iß
in Kustrin geb. (gest. 1930). — 1873: Der Komponist a;

Reger zu Brand in der Oberpfalz geb. (gest. 1916).
Jiamenstag: Brot. und kath.: Joseph.

Die Gefüllter:
Zum 2. Baffionsfanniag Beminiscere.

Mitten in die Passionszeit hinein, auf den Sonntag
Reminiscere, der zum ,,Gedenken« auffordert, fällt seit Dem
Weltkriege der Gedenktag für unsere Kriegsgefallenen. Das
Millionenheer der Gesallenen steht heute wieder auf, Liebe
und Treue rufen sie aus ihren Gräbern, um sie wie Könige
zu schmucken. Aber nicht bloß ihr heldentum ist es, das uns
zu« solcher Dankestat treibt. An dem heutigen Tage werden
wir uns dessen bewußt, daß wir ihnen nicht nur den Tod
draußen auf dem Schlachtfelde zu danken haben, nein, wir
wissen fegt, daß die einst Gefallenen noch einen anDern
Kampf gekämpst haben in dieser Zeit, einen schwereren noch
als einst, den letzten Entscheidungskampf um die Seele un-
seres Volkes. Auch unser Volk hätte sich betäuben und ver-
gessen können, es hätte untergehen können in Schmach und
chande, in Sünde und Sklaventum — wenn nicht seine

Toten gewesen wäreni Sie sind das Gewissen des Volkes
gewarDen. Das erwachte Deutschland hat den Bund mit dem
rauen heer der Toten geschlossen, das .,ewige Deutschland«
t gesiegt über das »andere Deutschland«, das zu einem

Tummelplatz von Unterwelt und Untermenschentum zu wer-
den Drahte. Das haben die Toten nicht zugelassenl hinter
ihrem Sterben glühte eine Kraft, deren Stunde nun ge-
kommen ist»

»Es sind ja doch die Gefällten, aus denen das
Leben steht;

Daß allerorten das Leben lebt und nicht verdarb,
MS Ihm Raum dazu gegeben, weil hier oder

dort einer starb —-
Das Wissen geht durch die Welten wie ein

atmendes Dankgebet-«



2. Beilage zu Nr. 33 der »BrocliauerZeitung«
Sonntag, den 17. März 1935.
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Sie schüttelte mit dem Kopfe. -
„Meint Das kann ich iiichtk Aber glaube mir, dieser

Mann ist für mich das Verabscheuungswürdigste auf der
Welt, was es gibt.«

»Und warum trennst du dich dann nicht von ihm? —
Höre, Marilka, es ist der letzte Ausweg für unß beide:
Willst du mir versprechen, dich von diesem Manne zu
lösen? Ich frage nicht« wer er ist, wie du zu ihm kamst,
und warum er Gewalt über dich hat. Jch frage dich nur:
Willst du dich von ihm lösen, ganz und gar? Willst du
meine Frau werdens Antworle mir, Marilka, bei Dem,
was du liebst. Dann will ich dir noch einmal glauben.
Dann will ich versuchen, zu vergessen. Es muß klar um
uns sein, sonst verdorre ich in meinen Wurzeln. Ja oder
nein, Marillas«

Marillas Gesicht war von Qual
stürzten ihr aus den Augen.

»Ich kann deine Frau nicht werden, Konstantin!«
»Und waruui kannst du das nicht? Weil du nicht treu

sein willsti«
»Nein. nein, Konstantin! Glaube das nicht! Der Grund

ist ein anderer. Laß mich dir erllären.“ «
Er lachte höhnisch auf:
»Schon wieder eine Erklärungin Jch daukek Hier gibt

es nur ein Ja oder Nein. Willst du dich von jenem Manne
trennen und ganz und für immer zu mir kommen,
Marilka? Ueberlege es dir! Ich warte bis morgen. Wenn
dti zu mir kommst, dann lasse ich dich nicht mehr fort, zu
keinem anderen —- hörst Du?“

»Ich höre!“
Sie sah ihn an. Qual und Liebe überfluteten ihr Ge-

Echt. Sie streckte ihm die Hand entgegen. Zaghast wie ein
Bettelnder.

Da war es mit seiner Beherrschung vorbei. Diese eine
zaghafte Gebärde rührte ihn mehr. als Leidenschaft es
vermocht hätte. Dies war keine Komödie. Hier waltete
ein dunkles Geheimnis. Es zwang Marilka zu etwas, was
siei selbst nicht wollte. Diese Frau litt vielleicht ebenso
w e er.

Da riß er sie in seine Arme, küßte ihr die Tränen von
den Augen. Küßte ihren Mund und fühlte, wie der Brand
der Leidenschaft über ihm zusanimenzuschlagen drohte.

Marilka hing an seinem Halse wie eine Verdurstende
Immer wieder drängte sie sich an ihn. Ihre Lippen
wollten sich von seinen kaum lösen. Sie fühlte ihre Glut
in den Mann hineinströmen. Vielleicht, vielleicht würde sie
doch Siegerin seini Das eine, was er forderte, konnte sie
ihm nicht zugestehen. Aber daß sie ihn liebte, ihn allein.
das würde sie ihm beweisen.

Endlich erwachte Konstantin aus dem Rausch.
»Du mußt gehen, Marilka!« sagte er heiser.
Sie sah sich wirr um.
»Kann ich nicht bei dir bleiben?“ bettelte sie,

mich bei diri«
Er schüttelte verneinend mit dem Kopfe.
»Nein, Marilka! Nicht wieder diese Verwirrung. Nicht

wieder das Unklare. Ich habe dir eine Frage gestellt, und
die mußt du mir beantworten. Morgen komme ich zu dir
herunter ins Dorf, Marilka. Dann werde ich von dir

verzerrt. Tränen

„gab

hören, ob du bei mir bleiben kannst und alles andere ·
hinter dir zurückläßt.«

Sie stand einen Augenblick mit schlaff herunterhängen-
den Armen da, sah ihn an. Dann wandte sie sich zum
Gehen.

Konstantin blieb stehen« Er war wie gelähmt.
Nach diesen Minuten der selbstvergessenen Leidenschaft

überfiel ihn eine würgende Angst. Solange er Marillas
Lippen auf den feinen gespürt, ihre Gestalt in seinen
Armen gehalten, so lange hatte der süße Rausch gewährt.
Nun fühlte er sich plötzlich ernüchteri. Immer war es ihre
Nähe, die ihm jede Ueberlegung nahm. Wie würde es
sein, wenn sie immer zusammen warens

Ihr Leben war so ganz anders als das seine gegangen.
Und plötzlich begriff er, warum der Vater und die Mutter
nicht hatten zusammenleben können. Sie brauchten beide
eine verschiedene Atmosphäre. Es schwang ein fremder
Rhythmus in ihnen. Das Helle und das Dunkel. Es
konnte nicht zusammenkomment Sollte sich in seinem Leben
das Schicksal des Vaters mieberbolen? Sollten er und
Marilka nach der ersten Leidenschaft von Liebenden zu
Feinden werdens Warum die Aehnlichkeit Marillas mit
seiner Mutter? War sie eine Warnung oder ein Wider-
spiegel dessen, was auch ihm bevorstand? Angst kam über
ihn. Es schien dunkel um ihn zu werden. Er sah keinen

Ausweg.
Er hörte draußen Schritte auf dem Schnee, hörte das

leise Geräusch der Ski, sah durch das Fenster Marilkas

Gestalt oen Weg binabfabren.
Da sank er auf dem Holzstuhl zusammen. unfähig,

zu denken, sich zu rühren. Es war wie eine Lähmung über

ihn. El hätte eigentlich Marilka Ietzt nicht allein gehen

tqssm dürfen. Hätte sie hinunter begleiten müssen ins Tal.
Ader er vermochte kein Glied zu rühren. Er war wie in

einer schweren Krankheit. in der alle Kräfte oersaaen.  

Marilka fuhr abwärts. Sie hatte nur einen Gedanken:

Wie konnte sie Konstantin halten, ohne feine Forderung
zu erfüllen? Sie konnte niemals seine Frau werden.
Wenigstens nicht vor dem Gesetz und den Menschen. Sie
mußte ihn dahin bringen, darauf zu verzichten.

Sie sah nichts von der Landschaft ringsum. Sie hörte
nicht das stärker werdende Wehen über die Schneefelder.
Sie sah nicht einen schnellen, schwarzen Menschenschatten
hinter sich herfliegen. Erst als jemand scharf neben ihr
bretnste, erwachte sie aus ihren Gedanken.

Sie fuhr zurück. Hielt mit einem Ruck. Sah Bettino
Leuthold in das helle Gesicht.

»Sie hier?“ fragte sie. »Was wollen Sie?“
»Mit Ihnen reden.« - — s

 
Die lustigeJohanna—-imd wie vielhtikokhtk

Mitten im Wald, am Fuße des Schloßbergs von Kudowa,
steht ein ftilles weißes Haus mit umbuschten Terrassen und
blumenumblühten Balkonem Haus Friedrichshof. Wie viele
Kranke sind da geheilt worden! Die Ruhe, der Kiefernduft, die
berühmte Gugenquelle und die richtige Diätz das neue Heil-
mittel — die haben schon manch Wunder gewirkt . . .
»Jedem verordnet der Chef feine besondere Diät«, sagt das

blonde Fräulein Johanna, die erste Mamsell, eine gar gewich-
tige Persönlichkeit im Friedrichshof. »Für vierzig Patienten
hab ich manchmal dreißig verschiedene Speisezettel. Aber den
Kathreiner, den kriegen sie fast alle, gut zwei Drittel min-
destens. Der ist ja auch so gut für Herzkranke, und der schmeckt
ihnen bei mir; vielleicht, weil ich ihn immer selber koche. Jch
setz ihn kalt an und laß ihn kochen und laß ihn ziehen, fünf
Minuten lang . . .«

Nicht alle Mamsells sind alt und garstig, nicht alle hüten
ängstlich die Geheimnisse ihrer Kochtöpfe. Johanna, die lustige,
die fagt, wie sie den Kathreiner macht. und, siehe da, er schmeckt
noch mal so gut!

»Ich wüßte nicht, was wir miteinander zu reden haben,
Fräulein Leuthold!«

»Das wissen Sie sehr wohlk
Konstantin zu sprechen.«

Besinnungsloser Haß brach in Marilka auf. Was
wollte dieses Mädchens Wollte sie sich ihr auch in den
Weg stellen? Wollte sie auch kämpfen um Konstantine
Vor ein paar Tagen hätte sie über solch einen Versuch
nur gelacht. Ietzt war sie in ihrer Sicherheit viel zu tief
erschüttert, um nicht jede andere Frau zu fürchten. Aber
das durfte diese Deutsche da vor ihr nicht merken.

»Sie meinen Herrn Oldvörde? Ich wundere mich, daß
Sie so vertraulich von ihm fprechen.“

Bettan Leuthold schüttelte wie ärgerlich den Kopf.
»Das sind doch nur Worte, Frau Losmirskak Es geht

jetzt um mehr. Es geht um ein Menschenleben. Um
Konstantins Leben.«

»Und das glauben Sie gefährbet?“
»Jawohll Durch Sie!“
»Wie kommen Sie Darauf?

Ideen s«
Bettina Leuthold sah mit strengen Augen der Feindin

ins Gesicht.
»Frau Losmirska, ich liebe keine Umwegek Jch habe

alles beobachtet, was sich in den Monaten vorher zwischen
Konstantin und Ihnen angesponnen hat!“

»Ahak Sie haben vielleicht gelauscht, Fräulein Leut-
hold! Keine faire Handlungk Das muß ich Ihnen sagenk«

Bettinas Gesicht brannte:
»Ob fair oder nicht fair. Das gilt gleich, wenn es

sich um einen Menschen wie Konstantin handelt. Jch habe
nicht gelauscht. Ich habe ohne Absicht Ihr Gespräch
drinnen in der Hütte gehört.«

.Darf ich fragen, was Sie hier oben zu suchen haben?
Hat Herr Oldvörde Sie oieueicht hier beraufbeftellt?‘

Wir haben über

Was für sentimetitale    

Hohn war in ihrer Stimme.

»Das hat er nicht. Ich bin herausgekommen, weil ich
erfuhr, daß er hier oben einsam und allein ist. Daß er in
Not ist. Daß er einen Menschen braucht.“

»Nun, Fräulein Leuthold, das ist ja ungemein besorgt
von Jhneni Aber Sie sehen, er braucht niemanden. Er
litkt ja Mich. Wenn Sie unser Gespräch mit angehört haben,
wissen Sie, wie wir beide miteinander ftehen.“

Da lächelte Bettan Leuthold Es war ein schmerz-
haftes und überlegenes Lächeln. Es war das Lächel
beinah einer Mutter. «

»Frau Losmirska«, sagte sie, »wir stehen uns heute
zum ersten und letzten Male gegenüber. Denken wir doch
nicht an uns. Denken wir an Konstantin. Sie lieben ihn.
Aber Sie werden ihn nicht glücklich machen. Sie nicht.
Er wird sich an Ihnen verlieren. Seine Kunst wird zu-
grunde gehen. Und dann wird er Sie hassen. Wollen Sie
ihn nicht aufgeben, Frau Losmirska?«

»Ich ihn aufgeben? Damit Sie ihn haben s«
Auf Bettinas Gesicht stand immer noch dies schmerz-

volle Lächeln:
»Ich werde ihn nicht haben, Frau Losinirskal Denn

er liebt Sie und nicht mich.«
»Aber Sie hoffen, wenn ich verzichte, ihn für sich zu

gewinnen ?“
»Nein, das hoffe ich nicht, weil ich weiß, er liebt mich

nicht! Begreier Sie, es geht nur um ihn. Nicht um
iiiich.«

»Das gibt es nicht in der Liebe.«
»Doch, das gibt es.«
»Niemals werde ich Ihnen so viel Selbstlosigkeit

glauben. Niemals werde ich —«
Die letzten Worte erstarben in einem Geräusch, das von

irgendwoher drang.
»Was ist denn das ?« wollte Marilka fragen, da schrie

sie auf, da schrie auch Bettina auf.
»Vorwärts!« schrie Vettina, aber Marilka verstand

nicht. »Lawine!« leuchte Bettina, aber ihre Worte gingen
unter in einem Dröhnen ihr zu Häupten; dort wogte es
wie ein großer weißer Schleier. Der Hang dicht über
ihnen schien in einer geisterhasten Weise sich zu bemegen.

Da stieß Bettan mit jäh hervorschnellendem Arm gegen
Marilka. Die kam ins Schwanken, Gleiten, fiel —- rollte
uni die Ecke des Hanges —- den Weg hinunter —- glitt im
weichen Schnee — begriff, wußte nichts — da heulte es
noch einmal auf.

Das Weiße da oben schrie auf, löste sich —- ein ehren-
betäubendes machen, ein Knirschen und Stürzen ——— ein
Urwelttoben, als ginge die Erde unter — und plötzlich
Stille.

Wo Bettina gestanden, wo sie selbst eben gestanden
hatte, lag eine dicke Schneedecke, aus der es noch leise
aufstiebte.

Achtzehntes Kapitel.

Den Weg, den sie gekommen war, leuchte Marilka
wieder hinauf. Entsetzen stand in ihren Augen« Rettung,
Rettung —- uni Gottes willen, Rettungl Auf halber Höhe
kam ihr schon Konstantin Oldbörde entgegen. Er hatte
das Doiinern der Pulverschneelawine gehört. 6ß hatte
ihn aus seiner Lethargie aufgeweckt.

Marilka war fein erster Gedanke. Wenn sie auf dem
Wege war"—-- fein Herzschlag stockte vor Entsetzen Aber
da sah er sie schon über das Schneefeld ihm entgegeiijagen.
Er raste mit den Ski abwärts.

»Marilkai« Er rief es voll erlöster Seligkeit —- und
noch einmal: »Marilkal«

Da stutzte er. Was für ein angstverzerrtes Aussehen
hatte Marillas Was rief fie? Was waren das für angst-
volle Handbewegungens Sie deutete, als wäre sie irr-
sinnig geworden, auf die große Schneewehe dort .am Ah-
hang?

Nun waren sie in Hörweite:
»Lawine, Konstantink Um der heiligen Jungfrau

willen, hilf! Bettan Leuthold, dort, dort s—i«
Er verstand nicht. Hatten sich Marillas Sinne vor

Schreck verwirrt-.t Was stammelte sie da von Pettina?
»Bettina, Konstantink Einen Spateni Schnell, schnellt

Sie liegt da unten.« .
Noch immer begriff er nicht. Da rüttelte sie ihn an

den Schultern:
»Aufwachen, Konstantin! Ehe es zu spät ist. Bettan

Leuthold, sie war hier oben, wir sprachen —- die Lawine —
sie stieß mich vorwärts, rettete mich — und sie ...“

Sie schluchzte auf. Nun hatte Konstantin begriffen.
»In der Hüttel« Er keuchte. »In der Hütte, Marilkal

Beim Herd. Der Spaten. Hole ihn.“
Sie flog davon. Einmal wandte sie sich um: Konstantin

kniete im Schnee, grub sich mit seinen Händen hinein, warf
die Schneeftücke rechts und links zur Seite.

Als Marilka wiederkam, grub Konstantin mit keuchen-
dem Atem und blutenden Händen.

Da griff Marilka nach dem Spaten.
»Ich grabe, hole du Hilfe aus dem Dorfe!«
»Aber du wirst nicht aushalten, Marilka; deine Kräfte

werden erlahmen. bis ich wiederkommei« «
Sie sah nicht mehr auf. Sie grub fchon.
»Ich halte auß, Konstantink« kam es zwischen zu-

sammengebissenen Zähnen.

I . I

Als nach zwei Stunden die Rettungskolonne auf Ski
herbeijagte, an ihrer Spitze Heinrich Leuthold, da lag
Bettina bewußtlos, aber lebend, in der freigegrabenen
Schneemulde. Neben ihr, ohnmächtig, Marilka Losmirska.

Mk iolat
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5. Fortsetzung.

Die Flucht eines geheimnisvollen Berbrechers vom elek-
trijchen Stuhl und das gleichzeitige Verschwinden eines
Armeeflugzeiiges erregen in Amerika ungeheures Aussehen.
Dr. Glossin, der Bertraute des Präsident-Diktators, hat die
Verurteilung Logg Sars betrieben, weil er ihn im Besitz ge-
heimnisvoller Strahlen vermutet. Dr. Glossin bekommt vom
Präsident-Diktator den Auftrag, den Geflüchteten zu suchen. Er
setzt Iane, die Vertraute Silvester Bursfelds. wie der Flücht-
ling wirklich heißt. in hypnose um auf die Fährte zu kommen
Während Glossin erkennen muß, daß Bursfeld das Geheim-
nis seines Vaters. die Strahlen. kennt. trägt das gekaperte
Flugzeug Bursfeld mit den zwei Getreuen nach Schweben.
Glossin versucht den ihn erteilten Auftrag auszuführen. Er
hynotisiert Iane und entführt sie auf seine Farm in Kolorado.

Die Alte hatte während dieser Worte Iane prüfen-d be-
trachtet. Sie schien mit dem Ergebnis ihrer Prüfung zufrie-
den zu sein. Die Schwarze folgte dem Doktor und seiner Be-
gleiterin bis zum Farmhofe.

Iane fühlte sich nach dem schweren Leid der vergange-
nen Tage fast leicht und frei. War es der Einfluß des Dok-
tors, war es wirklich die veränderte Umgebung —- fie be=
gann wieber, mit hoffnungen in die Zukunft zu blicken. Am
Arm Glossins trat sie in das neue beim. Der Doktor gelei-
tete sie in den Empfangsraum Iane hatte sich auf einem
Stuhl am Fenster niedergelassen Das Wunderbare des Ge-
schehnisses nahm sie gefangen. Durch eine unbekannte mäch-
tige hilfe war Silvester der Gefahr im letzten Augenblick
entrissen worden. Seitdem hoffte sie auf feine Wiederkehr,
hatte das sichere Gefühl, daß die Macht, die ihn das erstemal
schutzte auch jeden weiteren Anschlag zunichte machen werbe.

Inzwischen war Iane in den Speiseraum gekommen.
Ein junger halbblutdiener seroierte. Glossin wartete, bis er
den Raum verlassen hatte, bevor er die Unterhaltung begann.

. »Mein-e liebe Miß Iane, meine Kur beginnt schon zu
wirken. Sie sehen viel besser aus als heute früh.«

»Sie mögen recht haben, herr Doktor. Die Reise hat
midz auf andere Gedanken gebracht. Ich könnte beinahe zu-
frie en sein, wenn ich . . . Gewißheit über das Schicksal un-
seres Freundes Silvester hätte.“

„Seien Sie zufrieden, meine liebe Miß Iane, daß unser
Freund der Gefahr entronnen und jetzt nach menschlichem
Ermessen in Sicherheit ist. Wenn Sie ihm etwas bedeuten,
wird er gewiß von sich hören laffen."

„(Er wird . . ‚ er muß . . . er soll . . ."
Iane stieß die Worte heftig hervor. Dr. Glossin schwieg,

als ob ihn dieser Gefühlsausbruch erschreckt hätte.
» »Verzeihen Sie meine heftigkeit, herr Doktor. Ich sorge

mich um das Schicksal eines Abwesenden und-habe Ihnen
noch nicht einmal für Ihre Güte gedankt«

Wenn Dr. Glossin bei allen diesen Reden etwas emp-
fand, so verstand er es jedenfalls meisterhast, feine Gefühle
zu verbergen. Keine Muskel in seinen Zügen zuckte, wäh-
rend er das Gespräch ruhig weiterführte.

»Ich hörte, herr Doktor, wir sollen Krieg mit England
bekommen. Da kann doch niemand nach Europa fahren.«

Dr. Glossin nickte abwesend.
»Zeitungsgeschwätz, mein-e liebe Miß Iane. Wir denken

nicht an Krieg. Ich selbst fahre morgen wieder nach Europa.
War vorgestern erst in England. Man spricht allerlei vom
Kriege, weil die Zeitungen uns nervös machen. In Wirk-
lichkeit denkt kein Mensch daran.«

Ein leichter Seufzer entrang sich den Lippen des Arztes.

»Ich hoffe, Miß Iane, in kurzer Zeit werde ich auch
etwas Ruhe finden. Dann fahren wir gemeinschaftlich nach
gierigea und ich zeige Ihnen die Schönheiten der Alten

Er hob sein Glas und trank Iane zu. »Auf baldige ge-
meinschaftliche glückliche Fahrtl«

Das Mahl ging feinem Ende entgegen. Dr. Glossin be-
nutzte die letzte Viertelstunde. um Iane ihr Leben für die
nächsten Tage auszumalen.

« »Das ist die hauptsache. meine liebe Iane, daß Sie sich
nicht in den müßigen Stunden von Gedanken und Erinne-
rungen übermannen laffen.“

Dr. Glossin hatte bei den letzten Worten ihre hände er-
griff-en. Ohne daß er ein Wort weiter sprach, spürte Iane,
daß er für heute Abschied von ihr nahm, fühlte gleichzeitig-
wie in verstärktem Maße Ruhe und Wunschlosigkeit über sie
amen.

Dr. Glossin schritt durch den Vorraum des hauses, um
zu seinem Flugschiff zu gehen. Wenn er am nächsten Mor-
gen wieder in England sein wollte, hatte er Grund zur Eile.

O

Sie saßen auf der mit Waldreb umsponnenen Veranda
des Truworhauses am Torneaelf. lirch Ranken und Reben
ging die Aussicht auf den hundert Meter tiefer dahinströ-
menden Fluß und die gegenüberliegenden, mit Tannen be-
standenen Berge. Zu dritt sa en sie hier: Erik Truwvr, der
Schwede, Soma Atma, der nder, und Silvester Bursfele
aus deutschem Blute. ·

In diesem hause war Silvester heimisch. hier war er
Kammen mit Erik Truwvr ausgewachsen, und die«alten

auern hatten die Spiele der Knaben und die Arbeit der
Jünglinge gesehen. Bis dann die Studienjahre Silvester
nach Deutschland führten, feine Ingenieurtätigkeit ihn ‚in
Europa und Amerika umhertrieb. Erik und Silvester wird-
meten sich der Technik. Die Art ihres Studiums. die Weise-
wie sie die Wissenschaft trieben, war von Anfang an»verschie-
den. Silve ter versenkte sich schon als Student in die physi-
kalischen robleme. Er trieb die Wissenschaft um der Wissen-
schaft alber, von einem unerfättlichen Forschungsdran be-
seelt. m Gegensatz dazu betrachtete Erik Truwvr die ech-
n’a von An ang an nur als ein Mittel zum Zweck. das
menschli ben leichter und angenehmer zu gestalten, neue
Lebens lichkeiben an Muffen.

 

 

Etwas anderes kam hinzu. Erik Truwvr war ein rei-
cher (Erbe. Silvester Bursfeld, als Pflegesohn in das baue
Truwvr aufgenommen, war ohne Vermögen. Als Olaf Tru-
war bie Augen schloß, bot (Eril seinem Freunde die hälfte
der Erbschaft an. Silvester schlug es aus. Er nahm nur,
was er noch während der Studienzeit für seinen Lebens-
unterhalt benötigte, und außerdem das Anerbieten das
Truworhaus jederzeit als sein Baterhaus zu betrachten unb
zu benutzen.

Atma hatte seinen Lieblingsplatz auf einem Diwan im
hintergrunde der Veranda eingenommen. Dort saß er und
gab sich seinen Meditationen hin.

Erik Truwvr und Silvester saßen vorn an der Brüstung
an einem Tisch. Pläne, Zeichnungen und Schriftstücke be-
deckten die Tischplatte.

Erik Truwvr brach das Schweigen. »Ich habe deine
Pläne gesehen und deine Berechnungen untersucht. Gib mir
deine Erläuterungen dazu«

Silvester Bursfeld blickte mit der versonnenen Miene des
Gelehrten auf die vor ihm liegenden Papiere.

»Es ist das Problem der telenergetischen Konzentration,
dessen Lö ung mir gelungen ist. Nimm an, ich hätte hier
in unserem hause eine Maschine, die tausend Pferdestärken
leistet. Es ist klar. daß ich die Energie hier an Ort unb Stelle
zu allem möglichen verwenden kann. Aber es war bisher
kein Mittel bekannt, diese Energie an einem Punkte in belie-
biger Entfernung konzentriert wirken zu laffen. Bei jedem
Versuche, die Energie auszustrahlen erfuhr sie eine der Aus-
breitung entsprechende Schwächung. Ein zwingender Grund
liegt natürlich nicht vor. (Es muß den tausend Pferdestärken
ganz gleich sein, ob sie hier oder an irgenbeinem anberen
Punkte der Erde zur Wirkung lommen.“

Erik Truwvr unterbrach ihn:
»Wenn wir hier eine Million, wenn wir hundert Mil-

lion-en Pferdestärken hätten. fo könntest du sie auf jedem
Punkt der Erde in Erscheinung treten laffen?“

»So ist es. Auf jedem Punkte. Ich könnte die Energie
an irgendein-er Stelle der australischen Wüste oder des
Broadway in Neuyork auf ben Raum einer haselnuß zu-
sammendrängen. Ich könnte sie auch in der Form ausge-
dehnter elektromagnetischer Felder austreten laffen. Iede
Wirkung ist möglich.“

Erik Truwvr wiegte den Kopf nachdenklich hin und her.
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„.hun-bert Millionen Pferdestärken auf den Raum einer

haselnuß . . . in den Pulverkammern kriegführender Mächte
. . . das genügt für den ewigen Frieden«

Silvester Bursfeld fuhr in feinen Erklärungen fort:

»Die Energiekonzentration bildete den Ausgangspunkt
meiner Arbeit. Ich überlegte mir weiter . . Warum foll
ich bie (Ener ie erft an einem Orte erzeugen und an einem
anderen wir en laffen. ba doch der ganze Raum mit einem
Ueberschwang von Energie erfüllt ist . · . Ich solgerte es
muß genügen, nur die Steuerwirkung durch den Raum zu
schicken. Nur die winzigen Mengen einer besonderen For-
menenergie, die an der entfernten Stelle die Raumenergie
zur Explosion bringen.

Meine Ueberlegung war folgerichtig. Die Schlußkette
zeigte nirgends ein fehlerhaftes Glied. Aber die praktische
Durchführng wollte nicht gelingen.

So weit war ich, als ich nach Trenton kam. Iede freie
Stunde widmete ich dem Problem. Dr. Glossin hatte dort
ein gutes Laboratorium und erlaubte mir, darin zu arbei-
ten. Damals wußte ich nicht, daß er ein Verräter war . . .«

»Der auch deinen Vater verraten hat.« Soma Atma
sprach die Worte.

Silvester berichtete weiter: Ich sprach von Glossin.
In seinem Laboratorium nahm ich meine 2lrbeit-en wieber
auf . . . Mit Vorsicht, denn feine Neugier war verdächtig.
Ich vermied es, unnötige Notizen zu machen. Was ich notie-
ren mußte, schrieb ich ti-betanisch.

Plötzlich kam der (Erfolg. Ueber Nacht eine Eingebung.
Im« Traum sah ich den Strahler für die Formenergie mit
greifbarer Deutlichkeit . . .

Ich sah die Form und die Schaltung des Strahlers noch
mit voller Deutlichkeit, als ich erwachte. Meinen ganzen Ap-
parat hatte ich in einen kleinen Kasten eingebaut ‚ . . Der
Traum ließ mir keine Ruhe. Mit den einfachen Mitteln, die
ich in der Wohnun hatte, formte ich den Strahler. Ich
machte einen Verfu , und er gelang. Ein Stück Eisen auf
meinem Schreibtisch stieg langsam in die Höhe. Ein Trink-
lasd schmolz zu einem lumpen Das Geheimnis war ge-
un en.
e Am«Nachmitta kam ich in das Laboratorium . . . Ich
wollte einen einfachen Ver u machen. Eine elektromotos
Nicht Kraft sollte durch den parat zurückgeworfen wer-  
 

ben. Ich brachte den Apparat in die richtige Stellung zu den
Schaltklemmen des Experimentiertisches. Im selben Augen-
blick stieg dichter Qualm hinter der Schalttafel unb an ber
Wand auf. Die fchwere 10 000-Bolt-Leitung des Laborato-
riums glühte hellrot auf Die Isolation verbrannte. Ich riß
meinen Apparat zurück. Er war.nicht mehr nötig. Die Si-
cherungen der hochspannungsleitung waren bereits durch-
geschlagen und hatten den Strom abgeschaltet.

Zwei-erlei wußte ich damals. Mein Apparat arbeitete
Und ein Schurkenstreich war versucht worden. Irgend je-
mand, der im Laboratorium Bescheid wußte, hatte die lebens-
gefährliche hochspannung auf den Experimentiertisch ge-
schaltet.

Drei Tage später fuhr mir auf einem Spaziergang durch
den Wald ein Auto nach. Plötzlich hielt es neben mir. Im
selben Augenblick war ich in den Wagen hineingezogen, ge-
fesselt und betäubt. Erst im Gefäng·iis erlangte ich das Be-
wußtsein wieder. Als ich unter den Richtern Glossin fah.
wußte ich, wer im Laboratorium geschaltet hatte . . .“

Erik Truwvr sprang auf.

»Was kannst du mit dem Strahler hier machen?«

Silvester Bursfeld ging wieder in seinem Problem auf.
»Mit dieser kleinen Apparatur kann ich die telenerge-

tische Konzentration von zehntausend Kilowatt bewirken.
Für größer-e Energiemengen muß der Apparat größer
werben.“

Erik Truwvr ergriff ein Glas und beobachtet-e den
Bergkamm auf der anderen Seite des Elf.

„Siehft du die einzelne Tanne über dem Trollstein?«
Silvester nahm das Glas. »Sie ist unverkenn-bar.«
»Kannst du sie verbrennen?“
Ein Lächeln ging über die Züge Silvesters.
»Wenn die Tanne in Kanada stünde, wäre es noch

möglich. So ift es . _ .'_‘ Er hatte während der Worte das
Kästchen gerückt und ein paar Knöpfe gedreht.

Erik Truwvr sah durch das Glas über den Fluß, sah.
wie blauer Rauch aus der Tannenkrone aufstieg und helle
Flammen aus dem Stamme aufloderten. Nach zwanzig Se-
kunden brannte der Baum lichterloh. Nach einer Minute
war er verschwunden. in ein winziges unsichtbares Aschen-
häufchen verwanbelt. Aber das Feuer hatte weitergegrif-
fen. Auch die Kronen der benachbarten Bäume brannten.
Im trockenen Iuni konnte sich dort ein großer Waldbrand
entwickeln. Erik Truwvr sah die Gefahr.

»Der Wald brennt. Silvefter. Kannst du des Feuers
herr werden?«

Silvester war in feinem (Element.
„(Eine gute Gelegenheit, um die Wirkung des Apparates

auf den Luftdriick zu beobachten. Ich werde in einer senk-
rechten Linie über der brennenden Föhre hitze konzentrieren.
Die warme Luft muß mit Gewalt nach oben bringen. Kalte
Luft muß von allen Seiten herbeiftrömen. Der Sturm muß
das Feuer löfchen.“

Während er die Erklärung gab, drehte er an einem
Schräubchen seines Apparates. Man konnte auch mit un-
bewaffnetem Auge bemerken, wie die Bäume auf dem Ge-
birgskamm von einem plötzlichen Sturm gepeitscht wurden.
Wild boiien sich die Stämme. hier und dort wurde eine
Krone geknickt. Aber der Wirbelsturm blies den Brand
glatt aus Ein mäßiger Wind hätte das Feuer genährt.
Dieser Zyklon pfiff so scharf durch das brennen-de Geäst, daß
er die Flammen im Moment auslöschte, das rotglühende
holz abkühlte.

Eine Drehung am Schalter des Kästchens.. used Ruhe
herrschte wieder in der Natur. Nur der große, schwarze
Brandfleck da weit drüben über dem (Elf verriet. daß etwas
Außergewöhnliches passiert war.

Erik Truwvr hatte die theoretischen Auseinandersetzun-
gen seines Freundes erfaßt. Aber feine Gedanken gingen
viel weiter als die des Erfinders. Silvester Bursfeld war
nur Ingenieur. Den reizte das physikalissche Problem und
feine Durchbilbung. Erik Truwvr umsfaßte mit einem Blick
die praktischen Möglichkeiten, die die Erfindung in sich barg.

Doch auch Erik Truwvr war Techniker und rechnete.
Viel größere Apparate mußten zur Verfügung ftehen. Viele
Millionen von Kilowatt mußten auf feinen Wink an jedem
Punkt der Erde wirksam werben. Nur dann würde er die
Macht haben, alles Menschenleben auf Erden nach seinem
Willen zu lenken.

Die Unterhaltung der nächsten Stunde wurde rein tech-
nisch geführt. Ueber die Abmessungen größerer Strahler.
Ueber die Mittel zu ihrer Anfertigung Ueber die Seit, die
ihre herstellung gebrauchen würde.

Das alte Truworhaus war der geeignete Ort dafür.
Sechs Jahrhunderte waren über sein Dach dahingegangen.
Zwei Stockwerke tief waren die geräumigen Keller in den
Granit des Berges gesprengt. Meterstark die Umfassungs-
mauern der unteren Stockwerke, aus den bei der Keller-
höhlung gewonnenen Granitbrocken gemauert. Die elek-
trische Leitung vom Kraftwerk des (Elf brachte Licht, Wärme
und Energie in jeder gewünschten Menge. Das haus in
seiner Abgelegenheit sollte die Werkstatt abgeben, in der
Silvester seine Erfindung in großem Maßstabe ausführte.
Mag) bem unverrückbaren Willen Erik Truwors ausführen
mu te.

Silvester Bursfeld hatte die Erfindung mit dem Eifer
des Wissenschaftlers gemacht. Er hatte alle Erscheinungen
der Konzentration ergründet, aber auf das genaue Zielen-
das sichere Treffen vorläufig wenig Wert gelegt.

Erik Truwvr empfand diese Schwäche sofort und zwang
Silvefter. nach einer Lösung zu suchen und sie zu finden. Nur
wenn man das entfernte Ziei sichtbar machen, bie Wirkungen
der Energie mit dem Auge verfolgen konnte. war die Macht
ber Waffe Vdll zur Wirksamkeit zu bringen. .

(ertsetzung folgt.)



Ja, ,,dies Wissen geht durch die Welten« . . . daß bei
allen wahrhaft tgroßen Schöpfun en erst etwas zerbrochen
werden muß, wie man bei einem unbament die Steine zer-
bricht, die es nachher tragen müssen. Das ist das große
Gesetz»alles wahren Lebens: Ohne Opfer kein Vorwärts und
Aufwarts, wo keine Gräber sind, gibt es auch keine Aufer-
st»ehun en. Darum sind unsere Gefallenen, bie für uns »Ge-
fallten, das große Opfer, das sich jetzt ausgewirkt hat.
Darum fordern sie ihr heiliges Recht: die alte Treue vom
neuen Geschlecht. Darum fordert dieser Tag ernsten Geden-
kens von uns allen, daß wir den festen Ring um die Ge-
sallenen schließen. in dem Wissen und Glauben, daß alles
wirtlicheLeben die stete Todesbereitschaft in sich schließt, wie
es auch in dem»Opfergang des Menschenso nes zum Kreuz
von Golgatha fur alle Zeiten zum tiefsten edenken gewor-
sdoeåitetist Er starb für uns, daß wir durch ihn leben

NSDAP.
Ortsgruppe Brockau.

Einladung zur Heldenehrung
am Sonntag, den 17. März zum Vollstrauertag.

(Besondere Einladungen ergehen nicht.)
An alle Gliederungen der NSDAP. einschl. SA., HI., SS.,
SA. Reserve I, SA. Reserve II (Kyffhäuserbund, ehemalige
Kavalieristen und Artilleristen), NS. Frontkämpserbund,
Freiwillige Feuerwehr und Freiwillige Sanitäts-Kolonne.
«Am Sonntag, den 17. März treten alle genannten

Gliederungen und Verbände früh um 73/4 Uhr an der
Schulstraße (Spitze Michalik) zur gemeinsamen Kranz-
niederlegung wie folgt an:
Spitze-. sämtliche Fahnen

und Kranzabvrdnungen mit je zwei Begleitern
Politische Leiter
NSKOV.
Kyffhäuserbund
NS. Frontkämpferbund
SA. Reserve II
SA.
SS.
HI«
Reichsbund Deutscher Beamten
Deutsche Arbeitsfront
NS. Hago
SA. Reserve I
Freiwillige Feuerwehr
{freiwillige ReichsbahnsSanitätskolonne
und die übrigen Verbände.

- Heil Hitlerl
K l a r , Ortsgruppenleiter

Gemeinlclialtsgeiit
Zum Eintopfsonniag am 17.März.

Der Eintopf-Sonntag in jedem Monat ist uns längst
eine gewohnte und liebe Einrichtung geworden, eben weil
dieser Gemeinschastsgeist von dem ganzen deutsch-en Volke
Besitz ergriffen hat, weil dieses Bewußtsein, daß alle daran
teilnehmen, alle ihr Scherflein zu dem großen Werke bei-
tra en, ein unsichtbares Band um ein ganzes Volk schlingen.
Unsere deutschen Hausfrauen haben es verstanden, dieses
Eintopfgericht zu einer höchst begehrten Angelegenheit zu
gestalten, so daß der Begriff eines ,,Opfers«, wie es vielfach
noch im Auslande kolportiert wird, gar nicht existiert. Jm
Gegenteil, man sehe sich nur einmal in unseren großen
Hotels das Eintopfsgericht an und hör-e, was —- selbst sehr
verwöhnte — Ausländer darüber sagen, und man wird
sehr viele Stimmen vernehmen können, die sich begeistert
über die neue Einrichtung aussprechen. Und es ist sicher
kein Zufall, daß die vom Winterhilfswerk in den Speise-
wagen der «Mitropa« aufgestellten Sammelbüchsen gerade
an den Eintopf-Sonntagen inhaltlich beträchtlich anschwellen,
auch an Devisen.

Die ethische Bedeutung des Eintopf-Sonntag"es ste t aber
der materiellen keineswegs nach, da gerade in igr der
Genieinschaftsgeist, der das ganze deutsche Volk heute beseelt.
seinen starken Ausdruck und Niederschla findet. Es liegt
schon ein guter Kitt in dem Gedanken: as, was heute an
meinem Mittagessen gespart wird, soll denen zugute kom-
men, die in Not und Bedrängnis sind, denen es schlechter
geht als mir. Das ist kein Almosen, durch das sich der ein-

« eine, der es empfängt, niedergedrückt zu fühlen braucht, das
i die Opferfreudigteit einer ganzen Nation, die aus diesem

emeinschaftsgeist heraus für ieden Volksgenossen einzu-
treten gewillt ist, dem ein ungünstiges Schicksal Not nnd
Sorge zu tragen gab.

Schon einmal hat das deutsche Volk einen Anlauf ge-
nommen, um diese Volksgemeinschaft im wahrsten Sinne des
Wortes zu erringen. Das war in den großen Tagen des
August 1914. Aber damals fehl-te die führende Persönlichkeit
die solchen Volkswillen hätt-e stabilisieren können. Heute kön-
nen wir stolz bekennen, daß wir diesen Gemeinschaftsgeist
wiedergefunden haben, und weil wir ihn haben, sind wir
wieder ein Volk geworben. Die Größe einer Nation aber

- wird gemessen an den Opfern, die sie für ihre Volksgenossen
zu bringen bereit ist.

Zur bevorstehenden Ausführung des Films
»Ich für dich — du für mich« in Brorkau.

Filinlunft auf neuen Wegen.
Gerade in den letzten Wochen ist das Verhältnis Kunst

und Gesinnung sowie das Problem Kunst und Kitsch
häufig erörtert worden. Abgesehen von einem Fall, der
sich auf die Musikkunst bezog, wurde durch das Verbot
zweier Kitschfilme durch den Reichsminister für Volksauf-

klärung und Propaganda das allgemeine Interesse wieder
dem Film als Kunst, oder besser als künstlerisch und
kulturell fundiertes Unterhaltungsmittel der breitesten
Volksschichten zugelenkt. Auch die neuen Verordnungen
sder Reichsfilmkammer lassen erkennen, daß die Zeiten um
sind, da man dem deutschen Kinvbesucher mit mittel-
mäßigen oder gar schlechten {Filmen kommen durfte.

In diesem Augenblick kommt ein Werk des Pioniers

der deutschen Filmkunst, Carl Froelich heraus, der neue

Wege ging und in künstlerischer Hinsicht bem „Rings

pnblilum viel zu sagen hat. Er ist ein Beispiel dafür,

wie der Film sein soll, wie er heute auszusehen hat.

Dieses Filmwerk handelt, wie so viele der mit Begeisterüng

aufgenommenen FroelichsFilme, von der heutigen Jugend

 

  

und ihren Sorgen und Freuden. »Ich für dich — du
für mich« lautet der Titel, und die deutsche Filmzensur
hat den Wert des Filmes schon dadurch gekennzeichnet,
daß sie ihm die höchste Auszeichnung, das Prädikat
»staatspolitisch und künstlerisch besonders wertvoll« ver-
lief). Das Filmpublikum hat diese Auszeichnung gutge-
heißen, denn überall, wo der Film bisher gezeigt wurde,
fand er durch seine Natürlichkeit, durch die humorvoll
derbe Gestaltung und doch ergreifende Schilderung des
wirklichen Lebens restlose Anerkennung und starken Beifall.

Was ist das Schöne, das Neue an diesem FilmZ Wir
erleben die Wirklichkeit, wie sie sein könnte, nicht Prunk,
Lüge und Märchen. Wir vergessen, daß die Menschen,
die auf der Leinwand erscheinen, Schauspieler sind und
glauben wirkliche, leibliche Menschen voll Blut und Kraft
vor uns zu haben, Menschen, wie wir es sind, Menschen
wie du und ich. Wir freuen uns mit ihnen und leiden
mit ihnen, wir glauben ihre Schicksale, ihr Lachen und
ihr Leiden. Spielleiter Carl Froelich hat, wie schon in
,,Mädchen in Uniform« — ,,Reifende Jugend« und »Krach
um Iolanthe« hineingegriffen in die Wirklichkeit und
gestaltete sie mitreißend und echt. Neben bekannten
Filmschauspielern wie Carl de Vogt, Carl Dannemann,
Paul W. Krüger (dem Volkskomiker aus »Krach um
Iolanthe«), Katja Bennefeld und Toni Tetzlaff hat er
sich eine Reihe junger Künstlerinnen verschrieben, die zum
Teil das erstemal in Hauptrollen erscheinen, wie Inge Kick,
Eleonore Stadie, Maria Wanck und Ruth Eweler und
gemeinsam mit ihnen formte er ein Filmkunstwerk, das
neue Wege geht und bahnbrechend für den Film sein
dürfte. Diesen unverbrauchten und noch nicht zum Typ
abgestimmten Darstellerinnen und ihrem vollendeten Ein-
satze durch den Regisseur ist nicht zum mindesten die mit-
reißende und zu Herzen gehende Wirkung des Films zu
verdanken.

In einigen Tagen werden wir Gelegenheit haben, in
Brockau den neuen Froelich-Film zu sehen und mitzu-
erleben. Wie im ganzen Reich wird ihm auch hier der
Erfolg sicher fein. Beachten Sie die Anzeige in der
nächsten Ausgabe.
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Diagramm m Reichsseiiders Breslcm
Breslau Wette 315,«- Gleiwig Welle 243«7

A

Gleich-bleibende Sendkzeiten an Werltagen ..
5.00 Frühmusit auf Schallplatten; 6.00 Zeit, Wetter,

Gymnastil; 6.25 Morgenlied, Morgenspruchz 8.40 Frauen-
gyninastil (Montag, Mittwoch und Freitag); 9.00 3eit,
Wetter, Tages- und Lotalnachrichten; 9.15 Für die Arbeits-
tanieraden in den sBetrieben: Schallplattenlonzertz 1130 3m,
Wetter, Tagesniichrichtem Wasserstand; 13.15 Mittagsberichtez
14.05 Börseiiiiachrichtem 14.10 Werbedienst mit Schallplatten
außerhalb des sllrogramms; 14.35 Gliielwünschez 14.40 Erster
Preisbericht; 17.30 Wetter und zweiter sllreisbertclft; 17.35
Für die Frau (Dienstag, Donnerstag und Sonnabenb); 18.50
Programm des nächsten Tages, anschließend Wettervorhers
fäge unb Schlachtviehinarttbericht (Dienstag, Mittwoch und
reitag); 20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Sonntag, den 17. März
5.35 Frühmusik mit Schallplatten ·
6.35 Hamburg: Hafenkonzert ·
8.15 Ernst Schenke: Schlesischser Morgengruß
8.25 Morgenmusit auf Schallplatten
9.00 Glogau: Schlesische Jugend singt und spielt
10.00 Ueber die Natur des Krieges unb bie triegerische Tugend

des Heeres (General Earl von Elausewitzs
-· 10.30 Vom Wesen und Opfer deutsch-en Heidentums. Den

Toten zum Gedenken — Den Lebenden zur Mahnung
12.00 Berlin: sReichsfenbung: Staatsakt in der Staatsoper
13.00 Köln: Mittagskonzert (Westdeutsches Kammerorchesters
14.00 Mittagsberichte
14.10 Gleiwitz.: Hildegard Melzer: Die deutsche Frau im

Wandel der Zeiten
14.30 Glüclwünsche
15.30 Kinberfunt: Als unsere Väter damals in den Krieg zogen
16.00 Nachmittagstvnzert des Funiorchesters
18.00 Der Zeitfunt berichtet: Länder-Fußballkampf Deutsch-

land —- Frantreirh / Sportereignisse und sergebrisse
18.30 Johann Sebastian Bachs Eello-Suiten (Karl Greulich)
19.00 Deutschlandsender: Die Totenstandarte. Ein deutsches

Mahnspiel von Friedrich Ettehard
20.00 Die endlose Straße. Ein Frontstück von Siegtnund

Graff und Carl Ernst Hintzie
22.30 Stettin: Abendtvnzert am Heldengedenktag
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Montag, den 18. März
6.35 Morgenmusil mit Schallplatten
7.15 Stdan Morgentonzert (Kammerquintett, 6 frohe Sänger)
10.15 Leipzig: Schulfunt: Der Fluß im grünen Herzen Deutsch-

lands. Saale-Hörfolge von Josef Utahe
12.00 Mittagstonzert (Kleines Funkorchester)
15.10 Er.55ans Jung: Kunft unb Künstler
15.30 Heitere Musik an zwei Klanieren (K. Hattwig ‚/ W.Bock)
16.00 Gleiwitz.: Felix Siitatsch: Heinrich Schulz, dem Andenken

eines oberschlesischen Musikers
16.30 Nachmittagsionzekt (Kleines Funkorchestetl
18.00 13er 3eitfunt berichtet
18.20 Kleines Konöert. Eharlotte Herrmann (Violine) --

Ernst-Günther Scherzer (Klavier)
19.00 Hamburg: Blasmusit einer SA.-ttapelle
20.10 Im Schatten des Titanen. Beethoven im Gespräch mit

sich selbst nach Briefen zusammengestellt, mit Schallplatt.
21.00 Berlin: Lieder, die am Mitrophon entstanden
22.30 Tanzmusit der Funktanzkapelle

Dienstag, den I9.Mätz
6.35 Morgenkonzert (Schlesisches Gau-Sinfonie-O·rchester)
10.15 Gleiwitz.: Sch.ulfunt: Franz von Wincller. Aus dem

Leben eines oberfchlesischen Grubenherrn (Hörspiel)
11.45 H.Oehmichien: Zweckmäßige Aufzucht v.Ziege,nlämniern
12.00 Mittagsionzert (Kleines Funkorchesters

Programm des sJiebenfenbers Gleiwitz
15.10 Heitere Flötenmusik (Heinz Hoeß)
15.40 Heinz sRübrig: Ländliche Originale
16.05 ZBreslau: M.Schinz: Hauswirtschaft als Beruf
16.30 Gleiwitz: sJlacbmittagstonöert (Landestheater-Orchester
18.00 Karl Sczodrok: Märzheft »Der Oberschlesier«
18.20 Handharmonika-Soli tMagdalena Bartusch)
19.00 Deutsch-e im Ausland, hört zu! Theodor Heinrich Mahet

liest aus seinem Buch »Deutscher im Osten« —- Editha
Kraufe singt Lieder sudetendeutscher Tonsetzer

19.50 Zur Erzeugungsschlacht s
20.15 Leipzig: Reichssendung: Martin Plueddemann «

Ein deutscher Balladenmeister (1854—1897)
20.55 Konzert des Funkorchesters
22.25 W. Sättel: Zehn Minuten für den Kurzwellenamateur
22.35 Frankfurt a.M.: Volksmusit des Zithervereins

Kon3=Kartbaus
23.00 Nachtkonzert auf Schallplatten
 

« sStandesamtliche Nachrichten] Aufgebote:
Galvaniseur Willy, Alois, Paul Fendius, Breslau und
Marie, Anna, Hedwig Höfler, ohne Beruf, Brockau.

* sAerztlicher Sonntagsdienst.] Am morgigen Sonn-
tag, den 17. März wird der ärztliche Sonntagsdienst
von Herrn Dr. Kolsky, Am Mühlberg, wahrgenommen.

‘ sHalbmast am 17. März.s Am Heldengedenktag-
dem 17. März, slaggen die Gebäude des Reiches, der
Länder, der Gemeinden, der Körperschaften des öffentlichen
Rechts und der öffentlichen Schulen Halbmast. Die Be-
völkerung Brockaus wird gebeten, sich diesem Vorgehen
anzuschließen.

‘ sGefundens wurden eine Handlaterne, ein Trauring
und ein Portemonnaie mit Inhalt. Näheres im Polizei-

s büro des Rathauses.
* sGewohnheitsmäßiger Landstreicher und Bettler

dem Arbeitshaus überwiesen.1 Wie wir kürzlich be-
richteten, wurde am 19. Februar d. Is. in einem hiesigen
Lokal ein Mann wegen Bettelns festgenommen, welcher
auch geäußert hatte, daß er steckbrieflich verfolgt werbe.
Er wurde seinerzeit dem Amtsgericht in Breslau zugeführt
unb wurbe auch durch Urteil des Amtsgerichts Breslau
vom 13. März 1935 zu 10 Wochen Hast verurteilt. Nach
Verbüßung der Haststrafe wird er einem Arbeitshause
überwiesen werben.

* IFesmahme eines Defraudanten.] Am 11. März
wurde durch die Polizei in Brockau ein A. aus Brieg,
der einen Betrag von 1400 Mk. unterschlagen hatte und
steckbrieflich verfolgt wurde, festgenommen und dem Amts-
gericht Breslau zugeführt. Die Unterschlagungen sind von
ihm in den letzten zwei Jahren nach und nach begangen
worden. Bei seiner Festnahme hatte er nur einen Betrag
von 7 Mk. bei sich.

* sVergehen gegen § 175 des ReichsstrafgesetzbuchesJ
Am 3. März d. Is. meldete ein hiesiger Einwohner der
Polizei, daß er in einer hiesigen Gartenlaube drei Männer
bei Ausübung der widernatürlichen Unzucht betroffen habe.
Diese drei Männer konnten noch am gleichen Tage in
einer hiesigen Schankstätte festgenommen werden. Nach
Feststellung ihrer Personalien wurden sie wieder entlassen.
Es handelt sich um junge Leute und zwar zwei Breslauer
H. und G. und einen Brockauer B. Letzter war die
männliche ,,Braut« des H. und G. Die Vernehmung des
B. ergab ein Bild von nicht wiederzugebender sittlicher
Verkommenheit Er hat sich bereits seit Jahren gegen
Bezahlung von Zechen für diese Zwecke mißbrauchen lassen.
Die Bekanntschaft derartiger Männer hatte er zuerst zu-
fällig gemacht und später in Bedürfnisanstalten direkt
gesucht. Die drei Täter sehen ihrer gerichtlichen Bestrafung
entgegen. Sache der Eltern und Erzieher aber ist es, auf
das Treiben der ihnen unterstellten jungen Leute zu achten
unb dadurch schweren sittlichen und gesundheitlichen Ge-
fährdungen vorzubeugen.

* sBeförderung von ansteckenden Kranken nur in
Krankenwogeml Personen, bei denen eine meldetpflichtige
Krankheit festgestellt ist oder vermutet wird, dürfen nicht
in Fahrzeugen des öffentlichen Verkehrs, insbesondere nicht
in Kraftdrvschken befördert werden. Für solche Be-
förderungen sind ausschließlich die Krankenwagen zu be-
nutzen. Ein Berstoß hiergegen bedeutet eine unvermiton-
liche Mißachtung der Rücksichten gegen die Allgemeinheit,
welche zu einer strafrechtlichen Ahndung führen kann; er
bedeutet aber eine Schädigung des Fahrzeugbesitzers, dem
durch notwendige Desinfektion des Wagens besondere
Kosten und Verdienstaussälle entstehen. Letzten Endes
können aus vorschrifts- und vernunftwidrigem Verhalten
für den Kranken oder den sonst Verantwortlichen recht
unliebsame Rückgriffs- oder Hastpflichtansprüche entstehen,
wozu der scheinbar gelbliche Vorteil des billigeren Transports
in der Krastdroschke in keinem rechten Verhältnis steht,

* IDie MS. Bollswohlsahrt eröffnet ein neues
Müttererholnngsheini.l Am 4. März 1935 ist das-bisher
der AOK. Bunzlau gehörigeErholun sheim Querbachspim
Isergebirge vom Amt für Bolkswohlfahih Gan Schlesiem

 

 



übernommen morben. Am 4. März konnten erstmalig
50 erholungsbedürftige Mütter in dieses Heim verschickt
werben. 50 Mütter, die aus drei Wochen von den Lasten
des Alltages in dem herrlichen Jsergebirge Erholung
finden sollen. Das Heim verfügt über einen wunderbaren
Garten und ist auch in seiner Jnneneinrichtung äußerst
freundlich und neuzeitlich gestaltet. Im ganzen find
zwanzig Zimmer vorhanden, in denen immer zwei bis
drei Mütter untergebracht sind. Wichtig ist noch, darauf
hinzuweisen, daß auch der kleinste Raum in diesem Heim
durch die Zentralheizung erwärmt wird und außerdem
eine sehr schöne Dusch- und Badeeiiirichtiing den Er-
holungsbedürftigen zur Verfügung steht. Durch die Er-
öffnung dieses Heimes hat das Amt für Volkswohlfahrt,
Gau Schlefien, wiederum einen Schritt vorwärts tun
können, um den hilfsbedürstigen Müttern in Schlesieii zu
helfen und ihnen ihre Gesundheit wiederzugeben.

‘ sDie Gauwaltung Schiesien der Deutschen Arbeits-
fronts erläßt an die fchlesischen Betriebgfiihrer und Ge-
folgschaftsmänner folgenden Aufruf: Am 1. Mai 1935
jährt sich zum zweiten Male der Tag, an dem das
fchaffende deutsche Volk in einer geschlossenen Einheit unter
dem Banner des neuen Deutschlands erstmalig marschierte.
Auch in diesem Jahre werden Betriebsfiihrer und Ge-
folgschaftsmänner in einem einzigartigen Aufmarsch aller
schaffenden Deutschen ihre Treue zu Adolf Hitler bekunden.
Es ist gut, wenn die Einheitlichkeit des Wollens auch
äußerlich zum Ausdruck kommt. Leider ist die Anschaffiing
eines Arbeitsfront-Anzuges für die meisten Mitglieder der

  

 

DAF. noch nicht möglich. Eine Maßnahme ist jedoch
— auch wirtschaftlich — durchführbar: Die einheitliche
Kopfbekleidung An sämtliche Männer der Deutschen
Arbeitsfront ergeht der Aufruf zur Anschaffung der
Arbeitsfront-Mütze bis zum l. Mai 1935. Die Betriebs-
führer werden gebeten, ihrer Gefolgschaft bei der An-
schafsnng der Arbeitsfront-Mütze behilflich zu sein.

« sAufbrauchsfrift für Frachtbriefe alten Vordruckss
Die Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit:
Nach dem gegenwärtigen Stand der Arbeiten wird die
neue Eisenbahn-Verkehrsordnung nicht vor dem 1. Januar
1936 in Kraft treten, so daß die zur Zeit gültigen deutschen
Frachtbriefe noch bis zum 30. Juni 1936 verwendet werden
dürfen. Dagegen ist es nicht ausgeschlossen, daß die
jetzigen internationalen Frachtbriefe mit dem 31. Dezember
dieses Jahres ihre Gültigkeit verlieren. Die neuen inter-
nationalen Frachtbriefmuster werden voraussichtlich in
etwa zwei Monaten durch das Reichsgesetzblatt Teil II
bekaiintgegeben werben.

« fDie Postlagerkarte.l Postlagernde gewöhnliche
Briefsendungen konnten bisher auf Grund einer Post-
lagerkarte nur bei derjenigen Postanstalt in Empfang
genommen werden, die die Lagerkaite ausgestellt hatte.
Diese Bestimmung der Postordnung ift jetzt dahin ge-
ändert worden, daß die Postlagerkarte künftig bei allen
Postanstalten des Reichspostgebietes zum Empfang ge-
wöhnlicher Briefsendungen berechtigt. Die Gebühren für
Laufschreiben zur Nachforschung nach vermißten Post-
sendungen, für Zeitiingsüberweisungen und für Zeitungs-  

umschreibungen werden vom 1. März an von 50 Rpf.
auf 40 Ruf. herabgesetzt.

Zeitverbilliguug auch April bis Juni. Der Reichs-
arbeitsmiinifter hat in einem Erlaß festgestellt, daß die von
der Rseichsregierung zugunsten der minderbemittelten Be-
völkerung durchgeführte VerbilligungderSpeisefette auch
für die Monate April, Mai und Juni W«eltekgefu»k)kt«»ind-
und zwar in bem gleichen Umfang-e wie bisher. Die fur die
nächst-en drei Monate zur Ausgabe kommenden Gutscheine
berechtigen zum Bezuge von monatlich 1 Pfund Konsum-·
Margarine und zH Pfund Butter, Schmalz- Instit-«va
fett, Speck, Talg ufw. Die Verbilligung betragt fur die an-
gegebene Menge je 25 Pfg. Statt der Konssum-Margarin·e
kann der Bezugsberechtigte auch andere Fette oder Wurst-
ie nach Wahl, beziehen.

Schülerferienkarten auch für kurze Serien. Künftig wer-
den Schülerferienkarten auch für Fersen oon mindestens
viertägiger Dauer ausgegeben. Diele Regelung hat die
Reichsbahn getroffen, um den Schülern unb Studieren-den
auch bei kurzen Serien biefe Fahrpreigermaßigung zugute
kommen zu lassen. Die Karten werd-en nur drei Tau-e vor
dem im Antrag bezeichnet-en Reisetag ausgegeben.

Cotieriegenehmigung für den NS.-Irontkämpferbund.
Der Reichs- uind preußische Minister des Jnnern hat dem
NS.-Deutfchen Frontkämpferbund (Stahlhelm) die Erlaub-
nis erteilt, eine Lotterie mit einem Gesamtspielkapital von
400 000 RM in vier Serien A, B, C unb D mit je 200 000
Losen, das Los zu 50 Pfennigen, auszuspielen. Der Log-ver-
trieb darf nur an Mitglieder, Freunde und Gönner des
IRS-Deutschen Frontkämpferbunsdeg erfolgen. Der Zie-
hungstag ist ausf den 8. Juli festgesetzt-
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Ellisiiiklllllllill von eleliirlselien meseliliieii unu Herman

naqu-nenamuren an Beraten aller Marken
in eigener Werkstatt

Radio- u. Elektro-KiI‘Ghner
Bahnhofstraie 21.

Brockauer Bereinsanzeigeu.
· Hit-Saß. „‘{yrnhfinn’t Wir singen Sonntag früh bei der Toten-

ehrung am KriegerdenkmaL Alles ist früh 71/, Uhr im Vereinslokal
pünktlich zur Stelle.

Deutsche Oper
" Sonntag 11,30 Uhr

Musikalische Morgenfeier anläßlich des Volkstrauertages
Sonntag 19 Uhr

»Die Walliire«
Montag 20 Uhr

»Die verkaufte Braut«
Dienstag 20 Uhr

»Der goldene Pierrot«

Lobetheater
Sonnabend unb Sonntag 20,15 Uhr

,,Gyges und sein Ring«
Montag, Dienstag und Mittwoch 20,15 Uhr

»Hockewanzel«

Geryon-Hauptmann-Theater
Sonnabend, Montag und Dienstag 20,15 Uhr

»Ran der Sabinerinneu«
Sonntag 20.15 Uhr

Lieder- und Arienabend

Schauspielhaus.
Täglich 16,30 unb 20,15 Uhr

»Die Fledermaus-«
mit Margit Suchy und Anny Ruine ais Gast

Sonntag 11,30 Uhr
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Die am 15. b. Mts. fällig gewesenen Steuern und Ab-
gaben, wie

Grundvermögenssteuer
Zuschlag der Gemeinde zur Grundvermägenssteuer
Hauszinssteuer
Gemüllabfuhrgebühren
Wassergebühren
Kanalgebühren
Mittelfchulgeld
Fremdenschulgeld
Kath. Kirchensteuer 1. Hälfte pro 1934

sind nunmehr nebst den Verzugszinsen und Verzugszu-
fchlägen innerhalb drei Tagen an die hiesige Gemeindekasse
einzuzahlen.

Vom folgenden Tage ab werben bie Rückstände im Ver-
waltungszwangsverfahren eingezogen. Eine Behändigung
von Mahnzetteln findet nicht statt.

Für alle bis zur Bekanntmachung in der »Brockauer
Zeitung« noch nicht gezahlten Steuerbeträge sind, sofern
die Steuern nicht gestundet waren, Verzugszinfen und Ver-
zugszuschläge zu entrichten.

Brockau, den 16. März 1985.

Der Gemeindefchulze.
Herrmann.

Bekanntmachung.
Herr Schiedsmann Adolf Els e ist vom 22. März 1935

bis einschl. 4. April 1935 oerreift.
Seine Vertretung erfolgt durch den Schiedsmann Herrn

Wabner, hierselbst, Gartenstraße 12 wohnhast.
Brockau, den 15. März 1935.

Der Gemeindeschulze.
Herrmann.

Bekanntmachung.
Der Entwurf der Haushaltssatzung über ben Haus-

haltsplan der Gemeinde Brockau für das Rechnungsjahr
1935 liegt gemäß § 4 des Gemeinde-Fiiianz-Gesetzes vom
15. Dezember 1933 in ber Zeit

vom 15.—28. März 1935
im hiesigen Rathaus, Zimmer Nr. 1, zur Einsichtnahme
während der Dienststunden von 8—12 Uhr öffentlich Aus-

Brockau, den 14. März 1935.

Der Gemeindefchulze.
Herrmann.
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. . . und Sonntag
das Gebäck von
M üller

 

Jetzt
ist der Stundenpreis
für die stock-net

Heißmangel
um fast V« herabgesetzt.
Nun lohnt sich ein
mühevolles Plätten
wirklich nicht mehr.

sliieueisiielieii sie esaucnelnmal

BBflIIllBIIWIlWB
alleinstehend, sucht per
1. April oder später

kl. Wohnung
1 Zimmer u. Küche
OH. unt. 300 a. d. Ztg.

Sonniges möbliertes

Zimmer
bald zu vermieten. Zu
erfragen in der Geschäfts-
stelle d. Brockauer Zeitung.
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Katholifche Pfarrkirthe
St. Georg.

Sonnabend nachm. ab 5 Uhr
Beichte für Jungfrauen und
Mädchen

Sonntag, den 17. März
2 Fastensonntag

l/5,7 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion der Jungfrauen
und Mädchen (zugl. für s
Martha Marks)
V29 Uhr Kindermesse
3X410 Uhr Predigt u. Hochamt
5 Uhr Fastenpredigt u. hl Segen

Wochentags l/27 Uhr u. 705 Uhr
hl. Messe

Montag l/27 Uhr Requiem f.
-s- Johann Rufch u.1„-.7°ö Uhr
hl. Messe f. 1- Pauline Jakob,
abends l/„8 Uhr;stille Kreuz-
wegandacht

Dienstag l/27 Uhr Hochamt zu
Ehren des hl. Josef, 70° Uhr
hl. Messe zu Ehren des hl.
Josef (v. Männer-Verein best..)

Miitwoch 1/„7 Uhr hl. Messe
f. -f- Eltern Josef u. Hedwig
Kliemsch, 7°5 Uhr hl. Messe
für 1- Eltern Schimmel, abds.
l/„8 Uhr stille Kreuzwegand.

Evangelifche Pfarrkirche
zun- heiligen Geist.

Sonntag, den 17. März
9 Uhr Gottesdienst

Pfarrer Schulte
Chor »Auferstehn wirst du«

Graun
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
5 Uhr Prüfung der Konstr-
manden Pfarrer Schulte
Solo »So ihr mich von ganzem
Herzen suchet«

Mendelssothartholdi

Freie evangel. Gemeinde
Winkler Allee 4.

Sonntag
9 Uhr Erbauungsstunde

Prediger RiesebergsSchweidnitz
11 Uhr Sonntagsschule
19 Uhr Predigt.

Prediger Rieseberg

Montag, 20 Uhr Bibelstunde f.
junge Mädchen

Dienstag, 19 Uhr Frauenftunde

see-. 33 n. a. u
Ists-Is- 2 Beilagen

 




